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Munchner Motto: Schicksql einer Volksgruppe
2OO OOO woren gekommen 25 Johre Sudefendeutsche Londsmonnschoft

,,Der Wind blZist den Vertriebenen-Ver-
blnden ins Gesidrt" und ,,sie kiimpfen mit
dem Riicken zur Wand" um ihre Rechte,
die sie ietzt gefdhrdet sehen. Dies stellen
nicht nur schadensfrohe Kommentare in
Funk und Presse, sondem audr besorgte
Stimmen fest, wenn die Frage aufbridrt,
wie das nun alles weitergehen solle mit
Heimat- und Selbstbestimmungsredrt der
Vertriebenen und mit ihrem Anrennen ge-
gen die drohende Legalisierung der Ver-
treibungen.

Die Su.detendeuuche l-andsmannsdtaft
gab, was an ihr 1ag, auf soTdte Resigna-
tionslrcgen dwdt ihr Miindtner Pfingst-
taffen trutzige Dennoch-Antwotten und
die Zehntausende, die wieder zusammen-
gekommen waren, stimmten ihr dabei zu.

Von dem ins Gesidrt blasenden Wind
versptirte die Volksgruppe in der Gebor-
genheit der bayerisdren Schirmherrschaft
iu Pfingsten wenig oder nidrts. (Minister-
priisident Goppel auf der Hauptkundge-
bung: ,,Bayern, das nun audr lhr Bayern
ist, will Ihnen auf der festen Grundlage
von Recht und Freiheit unermiidlidr eine
Stiitze sein"). Umso spiirbarer war die
klmpferische Anklage, mit der sidr die
Redner auf den Einzelveranstaltungen
mit dem Kurs der Bonner Ostpolitik aus-
einandersetzten und die in der Rede des
Sl-Sprechers Dr. Walter Becher am Sonn-
tagvormittag gipfelte, die er vor der den
gro8en Platz des Messegeldndes sprengen-
den Menge hielt. Er war tagszuvor von der
Bundesversainmlung der SL einstimmig
wieder ,fitu fiinf |ahre zum Spredrer ge-
wlhlt worden. Nun setzte er sich in sdear-
fen Formulierungen vor allem mit dem
Versuch auseinander, bei der moralisdren
Verurteilung des Mtindrner Abkommens
das Verbredren der Vertreibung zu igno-
rieren und es hinter eine Mauer totalen
Schweigens zu stellen. Der zur Unterschrift
anstehende Vertrag Bonn-Prag, dessen ge-
nauer Wortlaut audr ietzt nodl nicht be-
kannt sei, ftihre durch die Formulierung,
dall beide Teile das Miindrner Abkommen
fi.ir ihre gegenseitigen Beziehungen nadr
Ma8gabe des Vertrags als nidrtig betradr-
ten, den Begriff ,,von Anfang an ungtiltig"
durdr eine Hintertiire wieder ein. Man
rede von der Annulierung des Miinchner
Abkorrtmens, meine aber die Legalisierung
der Austreibung. Wenn etwas vor' Anfang
an .ungerecht gewesen sei, dann der Brudr
des Selbstbestimmungsredrtes ftir die Su-
detendeutschen ryr9l 19.

Zwanzigtatsend Hiinde reckten sich in
die Hdhe, als Dr. Becher um Zustimmung
zu einem Appell an die Bundesregierung
bat, sie mijge vor der Paraphierung des
Normalisierungsvertrages mit der CSSR
noch einmal die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft hciren. Die Sudetendeutschen
wollten nach r9r9, 1939 und 1945 nicht

nodr einmal ungefragtes Objekt von Rege-
lungen tiber ihre Kbpfe hinweg sein.

tl
Die Brtiskierung des Sudetendeutsdren

Tages durdr Miindnens OB knisterte durch
alle Veranstaltungen. Es gab immer wieder
laute Au3erungen des Mi8fallens, auch
sdron bei der Festlichen Eriilfnung am
Samstagvormitlag. Zwar hatte der Frei-
staat Bayern durdr doppelte Dotierung die
finanzielle Liicke gesdrlossen, die durch
die Verweigerung der traditionellen Sub-
vention seitens der ,,Weltstadt mit Herz"
entstanden war, er gab 6o ooo DM statt der
vorenhaltenen 3o ooo, aber die Verweige-
rung eines Gru8wortes hatte die Gemi.i-
ter weit mehr erbittert als diese geldliche
Angelegenheit. Begreiflich also, da8 in der
Iangen Liste der Begrii8ungen der starkste
Beifall dort aufbrandete, wo der seinerzei-
tige GegenkandidatKronawitters, der CSU-
Stadtrat Dr. Zehetmeier mit fiinf weiteren
Stadtreten seiner Partei willkommen ge-
heilJen wurde. Viel bemerkt wurde auch
der zweitstdikste Beifall. Er galt Bundes-
minister Ertl, dessen Anspradre vor drei
Iahren den Ansto8 zu Protestpfiffen gege-
ben hatte, die ietzt ihrerseits der Anlafl
der oberbiirgermeisterlichen Teilnahme-
Weigerung waren. Der keineswegs so
iibelnehmerisdre Ertl wurde begrii8t als
Freuld der Sudetendeutschen und der
Si.idtiroler; er war fr0her Vorsitzender des
Kulturwerks fitu Siidtirol.

Dieses Siidtirol nun: Der Europiische
Karlspreis der Sudetendeutsdren Lands-
mannschaft wurde heuer an Siidtirols
Landeshauptrnann Dr. Silvius Magnagno
verliehen. Es war einer der Hcihepunkte
der Tage, als der schwerkriegsverletzte
Mann - er stand ohne Beinprothese auf
der Tribtine - die Auszeichnung entgegen-
nahm: Politische Persijnlichkeit von Sym-
bolwert, wie ihn der Vorsitzende des SL-
Bundesvorstandes Dr. Bcihm in seiner Be-
grii8ungsansprache bezeichnet hatte. Sei-
nem, Dr. Magnagos, Stehvermcigen und
seinem Gefiihl fiirs rechte MaB, .so Dr.
Bii'hm weiter, sei es nach langem erbitter-
ten Kampfe gelungen, Frieden zwischen
seinen Siidtirolern und Rom zu stiften.
Der neue Karlspreis-Trlger dankte mit
zielldaren Worten, die in dem Satze gip-
felten: ,,Ztt Verstdndigung und Zusam-
menarbeit kann es nur durch Opfer kom-
menr aber diese Opfer diirfen nicht ein-
seitig nur dem schwdcheren Partner au{-
gebiirdet werden".

A

Zt den guten Gepflogenheiten der Su-
detendeutschen Tage gehdrt alliahrlich
auch die Verleihung der vom Freistaat
Bayern dotierten sudetendeutschen Kultur-
und Anerkennungspreise. Auch bei diesem
Akte klang aus der Ansprache des Kultur-
referenten Dr. Aschenbrenner die politi-

sche Landscha{tsverdnderung mit. Man sei
dem Freistaat Bayern fiir seine Hilfe be-
sonders dankbar, weil es selbst im kultu-
rellem Bereidre weithin nicht mehr zum
guten Tone gehbre, sich zu den Vertriebe-
nen zu bekennen. Neuer Kulturpreistrdger
ist der Sudetenschlesier Heribert Losert,
Kunstmaler mit international anerkann-
teni Rufe. Anerkennungspreise erhielten
u. a. der letzte Egerer Archivar Dr. Heri-
bert Sturm ftir seine wissensdra{tliche Ar-
beit und der junge Bariton Christof
SchuppTer, der tagszuvor in einem Fest-
abend auf Sdrlo8 Schlei8heim mit seiner
pradrtvollen Stimme die Zuhtirer hinri8.
Den Sudetendeutsdren Volkstumspreis er-
hielt der langiiihrige hauptamtliche Mitar-
beiter der SL Reinhard Pozotny {iir seine
Vortragstatigkeit, die er auch jetzt im Ru-
hestand fortsetzt.

f-i
Eine,,sudetcnCeutsche Landsgemeinde

nadr sdrweizerisdrer Art" nannte Dr. Be-
drer die in ihrem Wesenskern gewandel-
ten Sudetendeutschen Tage. Als in der
Hauptkundgebung die Hlnde sich wie
zum Schwur erhoben, konnte dieser Ver-
gleich wirklidr angelegt werden. Im iibri-
gen waren die zoo ooo Menschen (so viel
Abzeichen waren bis Mittag verkauft), die
in den Hallen, in den Anlagen und Pl1t-
zen des weitleufigen Miindrner Messege-
lendes ihr Wiedersehen begingen, eine
pfingstlidr-frohe Gemeinscha"ft -heimatli-
cher Verbundenheiten. Auch die Lands-
leute aus Stadt und Kreis Asch waren am
Sonntag in hellen Scharen gekommen; die
fiir sie reservierten Platze in der Egerland-
Halle erwiesen sich rasch als unzureichend.
So kam es in der gro8en Stadt da und
dort zu kleinen Zirkekt, in denen es dem
Vernehmen nach in mundartlicher Ver-
trautheit oft redrt hoch herging.

Manche Augenbraue wcilbte sich in
fliidltigem Unbehagen, als aus einer Ne-
benbei-Bemerkung des Hauptredners her-
vorging, daB sich unter den Ehrenglsten
auch Osterreichs letzte Kaiserin Zita be-
finde. Und verlegenes Nichtwissen breitete
sich aus, als bei den im Protokoll der Er-
iiffnungszeremonie vorgesehenen Hymnen
als erste ,,Heil dir im Siegerkranz" into-
niert wurde. Es war aber die Hymne des
Zwe,rgstaates Liechtenstein, dessen iegie-
rendes Haus, einst in |iigerndorf begi.itert,
durch einen jungen Prinzen vertreten war.
Das Deutschlandlied, Hymne Nr. 2,
l<annte lnan. Ihm folgte wieder eine vie-
len Teilnehmern unbekannte Melodie:
Schirm didr Gott, du Land der Bayern.
Also Dank ans Schirmland. Etwas unzeit-
gerndB sdrwelgte dann die begriif3ende An-
rede wie immer in hohen und hcidrsten
Betitelungen. Man lie8 sie je nach Ge-
schmack freundlich applaudierend oder
biirgerlich-nachsidrtig iiber sidr ergehen.
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„Der Wind bläst den Vertriebenen-Ver
bänden ins Gesicht” und „sie kämpfen mit
dem Rücken zur Wand” um ihre Rechte,
die sie jetzt gefährdet sehen. Dies stellen
nicht nur schadensfro-he Kommentare in
Funk und Presse, sondern auch besorgte
Stimmen fest, wenn. die Frage aufbricht,
wie das nun alles weitergehen solle mit
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht der
Vertriebenen und mit ihrem Anrennen ge-
gen die drohende Legalisierung der Ver-
treibungen.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
gab, was an ihr lag, auf solche Resigna-
tionsfragen durch ihr Münchner Pfingst-
treffen trutzige Dennoch-Antworten und
die Zehntausende, die wieder zusammen-
gekommen waren, stimmten ihr dabei zu.

Von dem ins Gesicht blasenden Wind
verspürte die Volksgruppe in der Gebor-
genheit der bayerischen Schirmherrschaft
zu Pfingsten wenig oder nichts. (Minister-
präsident Goppel auf der Hauptkundge-
bung: „Bayern,__das nun auch I h r Bayern
ist, will Ihnen auf der festen Grundlage
von Recht und Freiheit unermüdlich eine
Stütze sein“). Umso spürbarer war die
kämpferische Anklage, mit der sich die
Redner auf den Einzelveranstaltungen
mit dem Kurs der Bonner Ostpolitik aus-
einandersetzten und die in der Rede des
SL-Sprechers Dr. Walter Becher am Sonn-
tagvormittag gipfelte, die er vor der den
großen Platz des Messegeländes sprengen-
den Menge hielt. Er war tagszuvor von der
Bundesversammlung der SL ' einstimmig
wieder ,für fünf jahre zum Sprecher ge-
wählt worden. Nun setzte er sich in schar-
fen Formulierungen vor allem mit dem
Versuch auseinander, bei der moralischen
Verurteilung des Münchner Abkommens
das Verbrechen der Vertreibung zu igno-
rieren und es hinter eine Mauer totalen
Schweigens zu stellen. Der zur Unterschrift
anstehende Vertrag Bonn-Prag, dessen 'ge-
nauer Wortlaut-auch jetzt noch nicht be-
kannt sei, führe durch die Formulierung,
daß beide Teile das Münchner Abkommen
für -ihre gegenseitigen Beziehungen nach
Maßgabe -des Vertrags als nichtig betrach-
ten, den Begriff '„von Anfang an ungültig”
durch eine Hintertüre wieder ein. Man
rede von der Annulierung des Münchner
Abkommens, meine aber die Legalisierung
der Austreibung. Wenn etwas von Anfang
an -ungerecht gewesen sei, dann der Bruch
des Selbstbestimmungsrechtes für die Su-
detendeutschen - I9 I8/19.

Zwanzigtausend Hände reckten sich in
die Höhe, als Dr. Becher um Zustimmung
zu einem Appell an die Bundesregierung
bat, sie möge vor der Paraphierung des
Normalisierungsvertrages mit der CSSR
noch einmal die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft hören. Die Sudetendeutschen
wollten nach 1919, 1939 und 1945 nicht

- r

noch einmal ungefragtes Objekt von Rege-
lungen über ihre Köpfe hinweg sein.

' ii*
Die Brüskierung des Sudetendeutschen

Tages durch Münchens OB knisterte durch
alle Veranstaltungen. Es gab immer wieder
laute Äußerungen des Mißfallens, auch
schon bei der Festlichen Eröffnung am
Sams-tagvonnittag. Zwar hatte -der Frei-
staat Bayern durch doppelte Dotierung die
finanzielle Lücke geschlossen, die durch
die Verweigerung der traditionellen Sub-
vention seitens der „Weltstadt mit Herz”
entstand-en war, er gab 60 ooo DM statt der
vorenhaltenen 30 ooo, aber die Verweige-
rung eines Grußwortes hatte die Gemü-
ter weit' mehr erbittert als diese geldliche
Angelegenheit. Begreiflich also, daß in der
langen Liste der Begrüßungen der stärkste
Beifall dort aufbrandete, wo der seinerzei-
tige Gegenkandidat Kronawitters, der CSU-
Stadtrat Dr. Zehetmeier mit fünf weitere_n
Stadträten seiner Partei willkommen ge-
heißen wurde. Viel bemerkt wurde auch
der zweitstärkste Beifall. Er galt Bundes-
minister Ertl, dessen Ansprache vor drei
jahren den Anstoß zu Protestpfiffen' gege-
ben hatte, die jetzt ihrerseits der Anlaß
der oberbürgermeisterlichen Teilnahme-
Weigerung waren. Der keineswegs so
übelnehmerische Ertl wurde begrüßt als
Freund der Sudetendeuts-chen und der
Südtiroler, er war früher Vorsitzender des
Kulturwerks für Südtirol.

Dieses Südtirol nun: Der Europäische
Karlspreis der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft wurde heuer .an Südtirols
Landeshauptmann Dr. Silvius Magnagno
verliehen. Es war einer der Höhepunkte
der Tage, als der schwerkriegsverletzte
Mann -- er stand ohne Beinprothese auf
der Tribüne - die Auszeichnung entgegen-
nahm: Politische Persönlichkeit von Sym-
bolwert, wie ihn der Vorsitzende des SL-
Bundesvorstandes_Dr. Böhm in seiner .Be-
grüßungsansprache bezeichnet hatte. Sei-
nem, Dr. Magnagos, Stehvermögen und
seinem Gefühl fürs rechte Maß, -so Dr.
Böhm weiter, .sei es nach langem erbitter-
ten Kampfe gelungen, Frieden zwischen
seinen Südtirolern und Rom zu stiften.
Der neue Karlspreis-Träger dankte mit
zielklaren Worten, die in dem Satze gip-
feltenz „Zu Verständigung und Zusam-
menarbeit kann es nur durch Opfer kom-
men, aber diese Opfer dürfen nicht ein-
seitig nur dem schwächeren Partner auf-
gebürdet werden“. .

` iii- .
Zu den guten Gepflogenheiten der Su-

detendeutschen Tage gehört alljährlich
auch die Verleihung' der vom Freistaat
Bayern dotierten sudetendeutschen Kultur-
und Anerkennungspreise. Auch bei diesem
Akte klang aus der. Ansprache' des Kultur-
referenten Dr. Aschenhrenner die politi-

sche Landschaftsveränderung mit. Man sei
dem Freistaat Bayern für seine Hilfe be-
sonders dankbar, weil es selbst im kultu-
rellem Bereiche weithin nicht mehr zum
guten Tone gehöre, sich zu den Vertriebe-
nen zu bekennen. Neuer Kulturpreisträger
ist der Sudetenschlesier Heribert Losert,
Kunstmaler mit international anerkann-
tem Rufe. Anerkennungspreise erhielten
u. a. der letzte Egerer Archivar Dr. Heri-
bert Sturm für seine wissenschaftliche Ar-
beit und der junge Bariton _ Christof
Schuppler, der tagszuvor in einem Fest-_
abend auf Schloß Schleißheim mit .seiner
prachtvollen Stimme. die Zuhörer h-inriß.
Den Sudetendeutschen Volkstumspreis er-
hielt der langjährige hauptamtliche Mitar-
beiter der SL Reinhard Pozorny für seine
Vortragstätigkeit, die er auch jetzt im Ru-
hestand fortsetzt.

iii*
Eine „sudetendeutsche Landsgemeinde

nach schweizerischer Art” nannte Dr. Be-
cher die in ihrem Wesenskern gewandel-
ten Sudetendeutschen Tage. Als in der
Hauptkundgebung die Hände sich wie
zum Schwur erhoben, konnte dieser Ver-
gleich wirklich angelegt werden. Im übri-
gen Waren die zoo ooo Menschen (so viel
Abzeichen waren bis Mittag verkauft), die
in den Hallen, in den Anlagen und Plät-
zen des weitläufigen Münchner 'Messege-
ländes ihr Wiedersehen begingen, eine
pfingstlich-frohe Gemeinschaft heimatli-
cher Verbundenheiten. Auch die Lands-
leute aus Stadt und Kreis Asch waren am
Sonntag in hellen Scharen gekommen , die
für sie reservierten Plätze in der Egerland-
Halle erwiesen sich rasch als unzureichend.
So kam es in der großen Stadt da und
dort zu kleinen Zirkeln, in denen es dem
Vernehmen nach in ' mundartlicher Ver-
trautheit oft recht hoch herging.

-iii'
Manche Augenbraue wölbte sich in

flüchtigem~Unbehagen, als aus einer Ne-
benbei-Bemerkung des Hauptredners her-
vorging, daß sich unter den Ehrengästen
auch Österreichs letzte Kaiserin Zita be-
finde. Und verlegenes Nichtwissen breitete
sich aus, als bei den im Protokoll der Er-
öffnungszeremonie vorgesehenen Hymnen
als erste „Heil dir im Siegerkranz” into-
niert wurde. Es war aber die Hymne des
Zwergstaates Liechtenstein, dessen 'regie-
rendes' Haus, einst in jägerndorf begütert,
durch einen jungen Prinzen vertretenwar.
Das Deutschlandlied, Hymne -Nr. 2,
kannte man. Ihm folgte wieder eine vie-
len Teilnehmern unbekannte Melodie:
Schirm dich- Gott, du Land der Bayern.
Also Dank ans Schirmland. Etwas unzeit-
geınäß schwelgte' dann die begrüßende An-
rede wie immer in hohen und höchsten
Betitelungen. Manließ sie je nach Ge-
schmack freundlich applaudierend oder
bürgerlich-nachsichtig über sich ergehen.
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Liebe Landsleute
Wss fUr elne ganze Reihe sudetendeutsdrer

Stgdte berelts zur festen Einrldltung wuxde'
das wollen wir htermit ftlr Asdr nachholen
und hoffen, damlt elnem Wundre aller Asdrer
Landsleute entgegenzukommen: N5mlidr eine
laufend zu ergenzende Adressensammlung

' rqmrenzuster'^- rr' 'leren Aussend'lnr

Sammlungen wird dleser Betrag for rund
850 Ansdrruten sldler als sehr me8ig be-
zelchnet werden mUssen. Nodr nledriger
konnten wlr bel der sdrwadren Erstauflage
und angesidrts det um so hoheren speseD fUr
die Aufflndung der ersten 850 Ansdrriften
zunaclist nictrt kalkulieren. wlr bitten, die
Sinzahlung mdgltdtst umgehend vorzuneh-
men. Wenn nichts anderes vermerkt wlrd,
gtlt mit der etrfolgten Ehzahlung audl qie
nechste Nummer bereits als vorbestellt'
Jedodr nidlt vorausbezahlt.

2. Zusendung von Altpapler, da wir nur
gegen Abgabe soldren Materlalg das notwen-
dige Druckpapier geliefert bekommen. Jedes
Quantum ist willkommen; wir bltten aber,
da der ,,Itmwedtslungskurs" von Alt- in'werkpapier ein sehr ungunstiger ist' um
tatkreftige zusdtUsse, wobei wir als etwaigen
MaBstab mindestens 1 kg Altpapler filr einen
Dauerbezug unseres,,Eeimatbriefes" an-
setzen m6chten. Bis zu 2 kg tst bekanntlidr
Packdlenversand mdglidt. Fdr grFner^ 'tt-
-. -hrl - --i- I -and -

Baumgartel Albert, Zeit?./Sa, ThAlmannstr. 15
(Himmelreidl)

- otto, Plattling, Straubinger Str. 355r/r
(Rosmaring)

Bayreuther Chrlstian, Kettenhausen 102,
Kr. l'ulda

Beck \r/ilheh, Bankdlr., Bad Kissingen,
Pfaffstr. 1

- Gastwirt (prei Bauern), Dietfurth/Altmuhl,
Hauptstr. 46

Beez Max, Dachau/Obb., Augsburger Str. 16
Beilsdlmtdt Emil, Dautphe/Lahn, I<r, Bieden-

kopf, Hessen
Bender Otto, Altenbusek, K. cie0en, -Daubringerstr. 41 (Sadrsplatz)

- Robert, vogelthal 11, p. Beilngrles opf.
(spitatEt.)

Benker Erflst, Zeitzisa, Nordstr. I (Mahriilg)
Berg Emmi, ceilshausen, Kirchg. 5,

Kr. GieBen (Sadrspl,)
Berger Ridrard (BUrstenbinder), steinfurti

Hessen, Bad Nauheimer StraBe l0
- a' rusf..Augsburq. chlf,alg oa

Kopf der ersten Rundbrief'Folge

Benno Tins: Fiinfundzwanzig lahxe Asdrer Rundbrief
Das Vierteljahrhundert desAsdrer Rund-

briefs ist voli. Um es redrt zu begreifen,
tie8 idr mir die Za}al ,,25" sozusagen auf
der Zunge zergehen. Da kostete idr wirk-
lich tibeirascht nach: Den Hauptteil mei-
nes Arbeitslebens nahmen nicht die Be-
fassungen vor 1945 ein, sondern derAscher
Rundbrief und was mit ihm zusammen-
hdngt. {Eine node immer sehr umfangrei-
che Korrespondenz beispielsweise, die in
,,Sto8zeiten" bis zu drei8ig Anfragen tdg-
lidr erreichte: Lastenausgleich, Gesamter-
hebung u.s.w.)

Ein -knappes Dutzend |ahre lang {von
r9z8 bis r94ol leitete ich die Ascher Zei-
tung.

A-ls idr dort aufhctrte, war idr noch nidrt
vierzig |ahre alt. Zeit meines Lebens aber
fiihrte idl die Berufsbezeichnung ,,fourna-
list"; kann sie auch heute nodr {iihren,ein
Iahrfiinft nadr Eintritt ins Rentnerdasein.
Dafi 1948 der Verleger dazukam und noch
spdter, erst r957, Budrdrudcerei-Inhaber,
diese Enwviclclungen unterstrichen nur den
Grundakkord, der mich ganz und gar der
Zeitungsmadrerei zuordnet.

So zog idr, diesen |ubil?iums-Artikel hier
i.iberdenkend, eine iiberschl?igige Lebens-
und Arbeitsbilanz. Zwol| Jahre journalisti-
scher Tiitigkeit daheim, dann nodr funf
Iahre in vermeintlidrem Dienste am Volk
idavon knapp zwei fahre bei der Wehr-
madrtl. Zwei lahre im Internierungslager
wegen ienes vermeintlichen Dienstes, das
sinil zusammen neunzehn fahre. Und
dann von 1948 bis heuteRundbriefmacher,
daneben ehrenamtlich. im diesmal hoffent-
lidr ni&t nur vermeintlideen Dienst an
der Heimat.

Die Arbeitsiahre stehen also, durdr die
Zlsur von 1945 geteilt, im Verhhltnis von
17:25. Schon iein zahlenmiiBig weist die
Bilanz demnadr einenSaldo zugunsten der
,,splten )ahre" aus. Ob sidr ihnen die
Waage audr nadr dem Gewicht des Ge-
tanen und Erreidrten zuneigt, beantworte
idr ftlr midr persbnlidr mit klarem |a. Es
war und ist ein ebenso iibersdraubares,
wie freilidr audr begrenztes Feld, das idr
zu bestellen hatte und habe. Aber da idr
mir meiner eigenen Grenzen wohl bewu3t
bin, gebe idl midl damit zufrieden, diesen
Ackei nach bestem Wissen und Gewissen
bestellt zu haben. Dies zu sagen, sei mir
als ein Bekenntnis zu der Arbeit der in
Rede stehenden ftinfundzwanzig |ahre ge-
stattet.

Als die Verleger der Heimatbriefe, Hei-
matblatter, Heimatboten, und was sie sida
sonst an Namen setzten fiir ihre Presse-
Erzeugnisse, nach den ersten zehn Jahren
ihrerArbeit einmal beisammen waren und
gleidrerma8en Riid<sdrau wie Vorsdrau
Lielten, da iiberwog dieMeinung,da8 nadr
nochmals zehn |ahren wohl das Ende die-

ser zeit- und schidcsalsbedingten Sparte
deutschen Pressewesens gekommen sein
werde.

Nun, sie leben fast alle nodr. Freilidr
erhcihte sidr ihr Bezieherstand nadr den
ersten zehn ]ahren nidrt mehr wesentlidt;
und mit zwanzig |ahren begann sein bio-
logisdr bedingter Abbau, denn immer
mehr aus dem Gros derAbonnenten wach-
sen in die biblisclenfahrgdnge hinein,und
immer mehr legen ihr Heimatblatt, das
sie bis ans Grab begleitete, fi.ir immer aus
der.Hand.

IJm es am Beispiel des Ascher Rund-
briefs zu skizzieren: Er schickte seine erste
Nummer in einer Auflage von 8oo Stiick
hinaus an bereits vorher gesammelte An-
sdrriften. Daraufhin rollten wie eine La-
wine Bestellungen und weitere Adressen
fur Probesendungen an. Nadr einem knap-
pen fahr hatte sie z5oo erreidlt, nadr fiinf
iahren waren es i.iber 5ooo. Damit stand
die Auflagenziffer an ihrem Hdhepunkte.
Die folgenden fahre waren bis zum ersten
Jahrzehnt gekennzeidrnet durch geringe
Sdrwankungen nadr oben oder unten. In
nodnmals weiteren zehn )ahren hatte sich
die Auflage auf rund 43oo Bezieher ein-
gependelt.

Mit 1968, als .der Rundbrief zwanzig
fahre alt wurde,setzte sein leisesHerbsteln
ein. In exakten Zahlerr: Im fdnner 1968
waren es wie gesagt nodr 43oo Bezieher.
Das sank dann fahr fur fahr ziemlidr
eleidme8ig, zuletzt freilich etwas schnel-
Ier, ab. Heutiger Bezieherstand, nadr fi.inf-
undzwanzig fahren: 355o. Das ist, gemes-
sen an einer Reihe uns bekannter Aufla-
gen sudetendeutsdrer Heimatblltter mit
weit grii8erem Riidchalt, d. h. mit viel
mehr ehemaligen Bewohnern der jeweili-
gen Heimatkreise, nodr immer relativ,
Zum Teil audr absolut, viel. {Fiir den Hei-
matkreis Asdr ist dabei ja audr noch anzu-
merken, daB Ro8badr und seine Nachbar-
gemeinden einen eigenen Heimatboten
Laben, wenn auch viele Landsleute aus
diesem Gebiete daneben nodr den Asdrer
Rundbrief beziehen.) Im Verh?iltnis zum
Bezieherstand gesehen ist der Sdrwund
also immer nodi so gering, da8 man wohl
noch mit einer Reihe von |ahren redrnen
kann - wenn sonst nidrts dazwisdren
kommt... 

* *

Aus Anla3 seines zehnten Geburtstages
wagte der Asdrer Rundbrief eine Leser-
Rundfrage. Ihr Ergebnis sollte den falligen
|ubil?iums-Artikel ersetzen. Aus sehr vie-
ien, durdrwegs positiven Zuscbriftbn
konnte der Rundbrief eine Auswahl nt'
sammenstellen. Sie lie3 er aussagen, was
der Rundbriefleser vom Asdrer Heimat-
blatt halt, wie er zu ihm steht und was
er von ihm wiinsdrt.

Dieser kleine Trick war fiir das nun-
mehrige fubildup,des Vierteljahrhunderts
nidet vonndten. Im Mdrz d. J. gabs fi.ir den
Rundbrief-Macher einen runden Geburts-
tag, der auch in der Spalte ,,Wir gratulie-
ren" seinen dem )ubilar untergeiubelten
Niederschlag fand. Daraufhin liefen viele
Gliickwtnsche aus dem Rundbrief-Leser-
kreise ein: genau 2r4. Der so Bedachte las
sie dankbar. Und mu8te ein wenig
schmunzeln, als ihm klar wurde, dafi die
Gliickwiinsdre nicht so sehr ihm, als der
Sorge um den Rundbrie{ galten. Denn
notgedrungen mu8te dieser mehrmals im
LauTe des letzten fahres'auf die angegrif-
fene Gesundheit seines Sdrriftleiters po'
chen, um allfellige Unebenheiten im Er-
sdreinen des Rundbriefs im voraus zu
entschuldigen. Der Entsdruldigung bedurf-
te es dann nicht, der Rundbrief ersdrien
ohne Unterbredrung oder Zusammenle-
gung.

Einer Leser-lJmfrage, wie gesagt/ war
der Rundbrief durdr diese Gratulationen
enthoben.Aus einigen sei hier nun Einiges
zitiert:

,,Wie gut, da3 wir den Rundbrief haben.
Sonst wdre die Auflijsung aller heimatli-
chen Bindungen sdron vollzogen, die Hei-
mattreffen, die Heimatgruppen, die Klas-
sen- und Freundsdraftszusammenkiinfte,
ja vielleidet sogar mandre verwandsdraft-
Iidre Beziehung lengst auf dem Nullpunkt
angelangt. Wir Ascher haben dem Rund-
brief viel und herzlidr zu danken.Es wlte,
so glaube idl wenigstens, dem Schriftleiter
sidrer mciglidr gewesen,in irgendeine iour-
nalistisdre Laufbahn einzusteigen, statt
sidr der miihseligen und in gewisser Be-
ziehung auch undankbaren Aufgabe der
Griindung und Fiihrung einer begrenzten
Heimatzeitung zu unterziehen. Aber was
hat er aus dem ,Bldttchen' gemacht! Ein
immer wieder ersehntes, von tiefer Hei-
matliebe und Treue erfiilltes Bindeglied
unserer in alle Winde zerstreuten Schick-
salsgemeinsdraft. Dartiber hinaus sind
diesE Rundbriefe auch ftir alle Zukunft,
wie immer sie sich gestalten mtige, Doku-
mente unverbriidrlidren Rechtes auf die
durdr Lug und Trug geraubte Heimat. ..
Fiir Didr, lieber Freund, ist es ein Lebens-
werk, das fortzusetzen Dir Gott noch redrt
lanse Zeit Kraft und Gesundheit schenken
mo[e. . ." (Hermann Wagner, Liibeck]

,,. . . wir miissen Ihnen ia so dankbar
sein fiir unseren sdriinen Ascher Rund-
brief; ist er uns doch die innigste Verbin-
dung mit unserer geliebten Heimat und
wird von uns immer so sehnsi.ic-htig er-
wartet." (Friedl Schmidt-f osefi , Creglingen).

,,. . . nodr redrt viele fahre wiinsche idr
Ihnen die Ihnen eigene Vitaliteq damit
sie nodr redrt-lange unser Rundbrief-Ma-
drer sein kdnnen." (Bertl Wallasch-Blofi,
Gelnhausen)
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Rundezieß 1 _Ende Juni 1948

als Manuskript gedruckt

“ Liebe Landsleute
Was für eine ganze Reihe sudetendeutscher

Städte bereits zur festen Einrichtung wurde,
das wollen wir hiermit für Asch nachholen
und hoffen, damit einem Wunche aller Ascher
Landsleute entgegenzukommen: Nämlich eine
laufend zu ergänzende Adressensammlung

¬¬~aı¬¬ı~¬enzus†ı›“f~¬ 11° 'leren Aussendflmf'

Sammlungen wird dieser Betrag für rund
850 Anschriften sicher als sehr mäßig be-
zeichnet werden müssen. Noch niedriger
konnten wir bei der schwachen Erstaufiage
und angesichts der um so höheren Spesen für
die Auffindung der ersten 850 Anschriften
zunächst nicht kalkulieren. Wir bitten, die
Einzahlung möglichst umgehend vorzuneh-
men. Wenn ments anderes vermerkt wird,
gilt mit der erfolgten Ein-zahlung auch die
nächste Nummer bereits als vorbestellt,
jedoch nicht vorausbezahlt.

2. Zusendung von Altpapier, da wir' nur
gegen Abgabe solchen Materials das notwen-
dige Druckpapier geliefert bekommen. Jedes

-Quantum ist willkommen; wir bitten aber.
da der „Umwechslungskurs“ von Alt- in
Werkpapier ein sehr ungünstiger ist, um
tatkräftige Zuschüsse, wobei- wir als etwaigen
Maßstab mindestens 1 kg Altpapier für einen
Dauerbezug unseres „I-Ieimatbriefes“ an-
setzen möchten. Bis zu 2 kg ist bekanntlich
Päckchenversand möglich. Für größer« "11-
..-.ıwı - _-1» ~ "ont" _

.. h dlBenno Tim. Fuııfundzwanzig ja re As er
Das Vierteljahrhundert des Ascher Rund-

briefs ist voll. Um es recht zu begreifen,
ließ ich mir die Zahl „z5“ sozusagen auf
der Zunge zergehen. Da kostete ich wirk-
lich überrascht nach: Den Hauptteil mei-
nes Arbeitslebens nahmen nicht die Be-
fassungen vor 1945 ein, sondern der Ascher
Rundbrief und was mit ihm zusammen-
hängt. (Eine noch immer sehr umfangrei-
che Korrespondenz beispielsweise, die in
„Stoßzeiten” bis zu- dreißig Anfragen täg-
lich erreichte: Lastenausgleich, Gesamter-'
hebung u.s.w.) '

Ein knappes Dutzend jahre lang (von
192.8 bis 1940) leitete ich die Ascher Zei-
tung.

Als ich dort aufhörte, War ich no-ch nicht
vierzig jahre alt. Zeit meines Lebens aber
führte ich die Berufsbezeichnung „journa-
list”, kann sie auch heute noch führen, ein
jahrfünft nach Eintritt ins Rentnerdasein.
Daß 1948 der Verleger dazukam und noch
später, erst 1957, Buchdruckerei-Inhaber,
diese Entwicklungen unterstrichen nur den
Grundakkord, der mich ganz und gar der
Zeitungsmacherei zuordnet.

Sozog ich, diesen jubiläums-Artikel hier
überdenkend, eine überschlägige Lebens-
und Arbeitsbilanz. Zwölf jahre journalisti-
scher Tätigkeit daheim, dann noch fünf
jahre in vermeintlichem Dienste am Volk
(davon knapp zwei jahre bei der Wehr-
macht). Zwei jahre im Internierungslager
wegen jenes vermeintlichen Dienstes, das
sind zusammen neunzehn jahre. Und
dann von 1948 bis heute Rundbriefmacher,
daneben ehrenamtlich, im diesmal hoffent-
lich nicht nur vermeintlichen Dienst an
der Heimat.

Die Arbeitsjahre stehen also, durch die
Zäsur von 1945 geteilt, im Verhältnis von
17:25. Schon rein zahlenmäßig weist die
Bilanz demnach einen Saldo zugunsten der
„späten jahre” aus. Ob sich ihnen die
Waage auch nach dem Gewicht des Ge-
tanen und Erreichten zuneigt, beantworte
ich für mich persönlich mit klarem ja. Es
war und ist ein ebenso überschaubares,
wie freilich auch begrenztes Feld, das ich
zu bestellen hatte und habe. Aber da ich
mir meiner eigenen Grenzen wohl bewußt
bin, gebe ich mich damit zufrieden, diesen
Acker nach bestem'Wissen und Gewissen
bestellt zu haben. Dies zu sagen, sei mir
als ein Bekenntnis zu der Arbeit der in
Rede stehenden fünfundzwanzig jahre ge-
Stattßt.

Als die Verleger der Heimatbriefe, Hei-
matblätter, Heimatboten, und was sie sich
sonst an Namen setzten für ihre Presse-
Erzeugnisse, nach den ersten zehn jahren
ihrer Arbeit einmal beisammen waren und
gleichermaßen Rückschau wie Vorschau
hielten, da überwog die Meinung, daß nach
nochmals zehn jahren wohl das Ende die-

ser zeit- und schicksalsbedingten Sparte
deutschen Pressewesens gekommen sein
werde.

Nun, sie leben fast alle noch. Freilich
erhöhte sich ihr Bezieherstand nach den
ersten zehn jahren nicht mehr wesentlich-
und mit zwanzig jahren begann sein bioí
logisch bedingter Abbau, denn__ immer
mehr aus dem Gros der Abonnenten wach-
sen in~ die biblischen jahrgänge hinein, und
immer mehr legen ihr Heimatblatt, das
sie bis ans Grab begleitete, für immer aus
der_Hand.

Um es am Beispiel des Ascher Rund-
briefs zu skizzieren: Er schickte seine erste
Nummer in einer Auflage von 800 Stück
hinaus an bereits vorher gesammelte An-
schriften. Daraufhin rollten wie eine La-
wine Bestellungen und weitere Adressen
für Probesendungen an. Nach einem knap-
pen jahr hatte sie 2500 erreicht, nach fünf
jahren waren es über 5000. Damit stand
die Auflagenziffer an ihrem Höhepunkte.
Die folgenden jahre waren bis zum ersten
jahrzehnt gekennzeichnet durch geringe
_Schwankungen nach oben oder unten." In
nochmals weiteren zehn jahren hatte sich
die Auflage auf rund 4300 Bezieher ein-
gependelt.

Mit 1968, als .der Rundbrief zwanzig
jahre alt wurde, setzte sein leises Herbsteln
ein. In exakten Zahlen: Im jänner 1968
waren es wie gesagt noch 4300 Bezieher.
Das sank dann jahr für jahr ziemlich
gleichmäßig, zuletzt freilich etwas schnel-
ler, ab. Heutiger-Bezieherstand, nach fünf-
undzwanzig jahren: 3650. Das ist, gemes-
sen an einer Reihe uns bekannter Aufla-
gen sudetendeutscher Heimatblätter mit
weit größerem Rückhalt, d. h. mit viel
mehr ehemaligen Bewohnern der jeweili-
gen Heimatkreise, noch immer relativ,
zum Teil auch absolut, viel. (Für den Hei-
matkreis Asch ist dabei ja auch noch anzu-
merken, daß Roßbach und seine Nachbar-
gemeinden einen eigenen Heimatboten
haben, wenn auch viele Landsleute aus
diesem Gebiete daneben noch den Ascher
Rundbrief beziehen.) Im Verhältnis zum
Bezieherstand gesehen ist der Schwund
also immer noch so gering, daß man wohl
noch mit einer Reihe von jahren rechnen
kann - wenn sonst nichts dazwischen
kommt. . . I

* 'I' 'Ä'

Aus Anlaß seines zehnten Geburtstages
wagte der Ascher Rundbrief eine Leser-
Rundfrage. Ihr Ergebnis sollte den fälligen
jubiläums-Artikel ersetzen. Aus sehr vie-
len, durchwegs positiven Zuschriften
konnte der Rundbrief eine Auswahl zu-
sammenstellen. Sie ließ er aussagen, was
der -Rundbriefleser vom Ascher Heimat-
blatt hält, wie er zu ihm' steht und was
er von ihm wünscht.

Baumgärtel Albert, Zeitz/Sa, Thä1mannstr_ 15
(Himmelreich) _

- Otto, Plattling, Straubinger Str. 855%
(Bosmaring)

Bayreuther Christian, Kettenhausen 102,
Kr. Fulda

Beck Wilhelm, Bankdir., Bad Kissingen,
Pfaffstr. 1 '

-- Gastwirt (Drei Bauern), Dietfurth/Altmühl,
Hauptstr. 46 '

Beez Max, Dachau/Obb., Augsburger Str. 16
Beilschmidt Emil, Dautphe/Lahn, Kr. Bieden-

kopf, Hessen _ _ _
Bender Otto, Altenbusek, K. Gießen, ,

Daubringerstr. 41 (Sachsplatz)
-- Robert, Vogelthal 1-1, P. Beilngries Opf.

(Spítalg.)
Benker Ernst, Zeitz/Sa, No-rdstr. 8 (Mähring)
Berg Emmi, Geilshausen, Kirchg. 5,

_ Kr. Gießen (Sachspl.)
Berger Richard (Bürstenbinder), Sieinfurtf'

Hessen, Bad Nauheimer Straße 10
" M zust. Augsburg. °'ı¬italg "'=

Kopf der ersten Rundbrief-Folge

Rundbrief
Dieser kleine Trick war für das nun-

mehrige jubiläum ~des Vierteljahrhunderts
nicht vonnöten. Im März d. j. gabs für den
Rundbrief-Macher einen runden Geburts-
tag, der auch in der Spalte „Wir gratulie-
ren” seinen dem jubilar untergejubelten
Niederschlag fand. Daraufhin liefen viele
Glückwünsche aus dem Rundbrief-Leser-
kreise ein: genau 2.14. Der so 'Bedachte las
sie dankbar. Und mußte ein wenig
schmunzeln, als ihm klar wurde, daß die
Glückwünsche nicht so sehr ihm, als der
Sorge um den Rundbrief galten. Denn
notgedrungen mußte dieser mehrmals im
Laufe des letzten jahres -auf die angegrif-
fene Gesundheit seines Schriftleiters po-
chen, um allfällige Unebenheiten im Er-
scheinen des Rundbriefe im voraus zu
entschuldigen. Der Entschuldigung bedurf-
te es dann nicht, der Rundbrief erschien
ohne Unterbrechung oder Zusammenle-
gung. _

Einer Leser-Umfrage, wie gesagt, war
der Rundbrief durch diese Gratulationen
enthoben. Aus einigen sei hier nun Einiges
zitiert: .

„Wie gut, daß wir den Rundbrief haben.
Sonst wäre die Auflösung aller heimatli-
chen Bindungen schon vollzogen, die Hei-
mattreffen, die Heimatgruppen, die`Klas-
sen- und Freundschaftszusammenkünfte,
ja vielleicht sogar manche verwandschaft-
liche Beziehung längstauf dem Nullpunkt
angelangt. Wir Ascher haben dem -Rund-
brief viel und herzlich zu danken. Es wäre,
so glaube ich wenigstens, dem Schriftleiter
sicher -möglich gewesen, in irgendeine jour-
nalistische Laufbahn einzusteigen, statt
sich der mühseligen und in gewisser Be-
ziehung auch undankbaren Aufgabe der
Gründung und Führung einer begrenzten
He-imatzeitung zu unterziehen. Aber was
hat er aus dem ,Blättchen' gemacht! Ein
immer wieder ersehntes, von tiefer -Hei-
matliebe und Treue erfülltes Bindeglied
unserer in alle Winde zerstreuten Schick-
salsgemeinschaft. Darüber hinaus sind
diese Rundbriefe auch für alle Zukunft,
wie immer sie sich gestalten möge, Doku-
mente unverbrüchlichen Rechtes auf die
durch Lug_und Trug geraubte Heimat. ..
Für Dich, lieber'Freund, ist es ein Lebens-
werk, das fortzusetzen Dir Gott noch recht
lange Zeit Kraft und Gesundheit schenken
möge. . .” (Hermann Wagner, Lübeck)

„. .. wir müssen Ihnen ja so 'dankbar
sein für unseren schönen Ascher Rund-
brief, ist er uns doch die innigste Verbin-
dung mit unserer geliebten Heimat und
wird von uns immer so sehnsüchtig er-
wartet." (Friedl Schmidt-jo-sefi,Creglingen).

„. .. noch recht viele jahre wünsche ich
Ihnen die Ihnen eigene Vitalität, damit
sie noch recht-lange unser Rundbrief-Ma-
cher sein können." (Bertl Wallasch-Bloß,
Gelnhausen) ' `



,,Wie dankbar sind wir {iir unseren Hei-
matbrief! fe hlter ich werde, desto wert-
voller wird er r:l.ir." (Friedl Hausner, Lau-
tershausen).

,,Wir mdchten unseren lieben Rundbrief
noch lange, lange unverlndert haben. So,
wie er jetzt bescha{fen ist, kann ihn nie-
mand mehr machen. Es g?ibe viele Argu-
mente daftir." {Helene Prell, Ansbach}

,,Der Rundbrief ist eine in zweieinhalb
fahrzehnten zur Regel und Gewohnheit
gewordene Lektiire mit heimatlichen Erin-
nerungen und Gegebenheiten, die man
immer mit gro8em Interesse erwartet und
nicht missen mijdrte" (Wilhelm Hdrl,
Lahn).

,,Welch segensreichen Dienst leisten Sie
uns Aschern in der Zerstreuung! Jede
Nummer ist ftr uns ein neues, einigendes
Band, das uns die genommene Heimat
nicht vergessen 1a8t." (Gustav Alberti
Bayreuthilaineck) 

.
Genug an dem. Sollten manchem Leser

die Zeilen zu sehr nach Weihraudr rie-
chen, so mdge er uns zugute halten, da8
es ia eben Zitate sind, sozusagen aus frei-
en Stiid<en gegebene Antworten auf eine
Frage, die von uns diesmal gar nidtt ge-
stellt zu werden brauchte. Es ist, das sag-

ten wir schon, nur eine ganz kleine Aus-
wahl. DaB sich der Rundbrief-Madrer iiber
alle diese Zuschriften {reute, braucht er
wohl nidrt zu versichern. Und ietzt, nach-
dem anderthalb |ahre gesundheitlicher Be-
drdngnis iiberstanden sind, darf er seinen
um den Rundbrief (und ihn selbst) besorgt
gewesenen Freunden und Lesern sagen,
da8 - unberufen - die Klippen umschifft
sind, die Gesundheit im angemessenen
Verhbltnis zu vollendeten siebenfahrzehn-
ten zurtickgewonnen und der Rundbrief
damit bis auf Weiteres gesichert ist.
(Wenn, wie schon oben gesagt, nichts da-
zwischen kommt.)

Mit diesem fubildums-Gedanken ist nun
freilich keine Geschichte des Ascher Rund-
briefes geboten worden. Vielleicht wird
einer sagen, der Schreiber habe es sidr zu
leicht gemadrt, und warum er statt der
vielen rein persdnlichen Anmerkungen
nicht lieber Entstehen und Werdegang sei-
nes Blattes geschildert habe. Wer so sagt
oder denkt, der sei hiermit um Nachsicht
gebeten. Es ging dem Rundbriefmadrer
diesmal aber eben um ein persdnliches
Bekenntnis, wie eingangs betont. Er dankt
allen, die es als soldles hin- und anneh-
men.

Die Mitarbeiter
Einen gewidttigen AnteiT an dem Inteb

esse, dem det Aschq Rundbriel bis heute
ungemindert begegnet, haben seine Mit-
atbeiter. Sie sind kaum mehr aulzuziihlen
und das soll hier auch gor nicht erct ver-
sucht werden, um nidTt ungewollt den
einen oder andercn zu ibercehen.

Die Landsleute, die sich im Rundbrief
zu Worto meTden, hatten vercpilrt, dalS
das Blatt bereiten Boden bietet ftfu alles,
was von Hetz, Gemiit, Wissen und Kon-
nen her heimatliche Aussagen zu muchen
hat. (Dal| der Schriftleiter hie und da, um
ein vertretbares Niveau nicht zu trnter
sdneiten, gutgemeinte Beittdge au& ableh.
nen mullte, sei nicht vercchwiegen.) Beson-
derc Freude war und ist es demRundbief-
Madrer, wenn seine Mitarbeitet die vor
sichtige Sonde, die er anTegen mul3, oder
auch die ihm beimRedigieren kommenden
Ergiinzungen, Zur edttrickungen und Kld't-
zingen als das einem Sdtiftleitet zuste-
hende Redtt anerkennen, ja sogar einer
Art Team-Atbeit zustimmen, wenn derBe-
arbeitq aus eigenem heimatlidten Wissen
ganze Absiitze beisteuert. (Der Gowers, der
als einziger an soldten ,.Eingriffen", wie
et es nennt, keinen GelalTen findet, sei an
dieser Stel7a audt einmal ganz offiziell um
Nachsidrt und V erctiindnis gebeten.)

Allen Mitarbeitern, den leider bercits
ve$torbenen, den eifuigen und den gele-
gentlidlen, sei hiermit in heimatlicherYer-
bundenheit gebiihrender Dank an d.em
grollon Anteil ausgesprodten, den sie am
W etden und W eitetb estand des Rundbrief s

haben.

SportscJrie8arten stehen. Das Schwarzpul-
versc.hieBen mit Vorderladern wird, wenn
Lm. Ludwig sein Ziel erreicht, bald in vie-
len Schiitzenveteinen frdhliche Urstdnd
feiern. Der Organisator und Initiator ledt
alle interesiserten Landsleute zu der Griin-
dungsversammlung in Wustenselblitz b.
Helmbred"rts, Schiitzenhaus Birkenhof,
herzlic.:h ein'. 24. funi, Beginn um 9.3oUhr.
Alle Zuschriften bitte zundchst an Ing.
Heinz Ludwig, 86 Bamberg, Holzgarten-
stra8e 33, zu ridrten.

Zu Wiistungen geword,en
Wi.istung ist ein altes deutsches Wort;

es bezeichnete aufgelassene und verfallene
Ortsdraften. (Der Name ,,Woustumm" {iir
Gottmannsgdin geht auf diese Wurzel zu-
riick, es gab dort einst ein verlassenes
Ddrfdren, das dann wieder besiedelt wur-
de.) Inzwisdren hat ,,Wiistung" im sude-
tendeutschen Grenzgebiet wieder eine seit
den Hussitenzeiten nidrt mehr erlebte Ak-
tualitet erlangt. Vom natiirlidren Verfall
infolge des Fehlens von Siedlern und von
der mutwilligen, als strategische Ma8nah-
me deklarierten Zerstijrung sind am mei-
sten die Grenzdorfer desBdhmerwaldes be-
trof{en. Hier hat der Staat auf eine Wie-
derbesiedlung vollkommen verzichtet. Die
Folge sind eine endlose Zahl zerctorter
ehemaliger Gehijfte, gespenStisch anmu-
tender Ddrfer mit zerfallenen H<ifen, ein-
gestiirzten Kirchen und vonUnkraut iiber-
wucherten Stra8en, eine Dornrcischenland-
schaft im zo. |ahrhundert im Herzen Eu-
ropas-

1965 ersdrien ein von der tschechoslowa-
kischen Zentralverwaltung fi.ir Verkehr
herausgegebenes neues Ortsverzeidrnis, das
in einem Erglnzungsband ein alphabeti-
sches Verzeidrnis aller seit 1945 umbe-
nannten und aufgelassenen Gemeinden
nach dem Stand vom r. 7. 196r enthielt.
In diesem Verzeichnis wurden bereits asg
Ortschaften im deutschen Siedlungsgebiet
als ,,gelcischt" lzanlkl|l bezeidrnet. Eine
Untersuchung iiber diese zerstdrten Ge-
meinden und ihre Aufteilung nach deir
ehemaligen Gerichtsbezirken hat die er-

I(urz erzAhlt
Personalien

Das Presse- und Informationsamt der
Landesregierung von Nordrhein-Westfalen
in Dtisseldorf teilte in einer Presseverlaut-
barung mit:

,,In seiner Sitzung - am Dienstag, r 5. Mai
1973, besdrlo8 das Kabinett die Ernennung
des Leitenden Ministerialrates Dr. Adolf
Graf (F.D.P.) zum Staatssekretar des Mini-
steriums fiir Wirtscha{t, Mittelstand und
Verkehr. Dr. Graf wird damit Nach{olger
des kiirzlich verstorbenen Staatssekretdrs
Qslhrrd Cnl7.

fahre Beobachter der Bundeslender bei der
EG-Kommission und dem Europdisdren
Parlament. Zwletzt leitete Dr. Graf die
Gruppe Berufsbildung."

Landsmann Dr. Adolf Graf ist mit einer
Tochter des r97o in Kanada verstorbenen
Tischlermeisters Gottlieb Albrecht aus der
Morgenzeile in Asch verheiratet. Das Ehe-
paar Graf wohnt in Erkrath-Unterbadr
bei Diisseldorf und hat eine Tochter.

Dem ersten Asdrer, der es bis zum Ka-
binettsmitglied in einer Landesregierung
gebracht hat, sei auf diesem Wege Respekt
vor seiner Leistung gezollt und Gli.ick-
wunsch fiir seine weitere TZitigkeit ent-
boten.

Landkreis Hof iibernahm
Patenschaft

Im Zuge der Verwaltungsreform wurde
der Landkreis. Rehau bekanntlich dem
Gro8landkreis Hof eingegliedert. Sdron
beim Ascher Treffen im )uli v. |. hatte
Landrat SchulzeiHof im Verlaufe des Fest-
abends angedeutet, da8 der Landkreis Hof
in die Pflichten der -Patenschaft am ehe-
maligen Kreis Asch eintreten werde. Auf
einer Kreistagssitzung, die kiirzlich in
Rehau stattfand, wurde nun der entspre-
drende Beschluf3 gefa8t. Ihm zufolge i.iber-
nimmt der Gro8landkreis Hof in Reihts-
nachfolge des {riiheren Kreises Rehau die
Patenscha{t fiir den Heimatkreis Asdr und
die Paten-Mitgliedschaft beim Ascher Hei-
matverband. (Die Patenschaften fiir die
Stadt Asch haben bekanntlich die St?idte
Selb und Rehau gemeinsam inne.|

Schiitzenkorps Asch ersteht neu
Auf Initiative von Lm. lng. Heinz Lud-

wig, Sohn des verstorbenen ehem. Schiit-
zenhauptmanns Heinridr Ludwig, wird am
Sonntag, den 24. Juni in Wiistenselbitz das
,,Ehem. k. u. k. Schiitzencorps Asdr r77r"
wiedergegriindet. Der Vereinsname wird
so lauten, wie hier in Anfiihrungszeichen
geschrieben steht. Lm. Heinz Ludwig, der
sich nach seinem Vater als der Traditions-
trlger des alten Ascher Schiitzenwesens
empffndet, hat im Deutschen Schiitzen-
bund nidrt locker gelassen, bis das sog.
Vorderlader-Schie8en wieder als regulere
Disziplin aufgenommen wurde. Ab r. fln-
net tg74 wird diese Schie8sport-Art, wie
sie von den Ascher Schiitzen gepflegt wur-
de, gleichwertig neben allen anderen

Lr. adolt Graf wurde am 23. Juli r9r3
als Sohn des nadrmaligen Btirgerschuldi:
rektors Wilhelm Graf in Asch geboren.
Nach dem Abitur im lahre ry32 und einer
Ausbildung an der Lehrerbildungsanstalt
in Eger war Graf zundchst als Volksschul-
lehrer in SteinpOhl und Neuberg tetig. Von
1935-1939 studierte er Rechts- und Staats-
wissenschaften an der Universitdt Prag.
1939 promovierte er zum Dr. jur.

Nadr Kriegsdienst und Gefangenschaft
war Graf zunlchst als Syndikus beim Mie-
terschutzverband in Detmold tatig. Von
r953-r956 war er Gesdraftsfiihrer der
F.D.P.-Landtagsfraktion in Diisseldorf. Seit
1955 gehdrt er dem Ministerium fi.ir Wirt-
schaft, Mittelstand und Verkehr des Lan-
des Nordrhein-Westfalen an, zunldrst als
Perscinlicher Referent von Minister Kohl-
hase. Es folgten Tatigkeiten in folgenden
Au{gabenbereichen: EWG- und Au8en-
wirtschaft, Entwidclungshilfe, Mittelstands-
fragen, Fremdenverkehr, Handel und Ge-
nossenschaften. Au8erdem war er einige
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„Wie dankbar sind-wir für unseren Hei-
matbrief! Ie älter ich werde, desto wert-
voller wird er mir.“ (Friedl-' Hausner, Lau-
tershausen).
'„Wir möchten unseren lieben Rundbrief

noch lange, lange unveränder.t haben. So,
wie er jetzt beschaffen ist, kann ihn nie-
mand mehr machen. Es gäbe viele Argu-
mente dafür.” (Helene Prell, Ansbach)

„Der Rundbrief ist eine in zweieinhalb
Iahrzehnten zur Regel und Gewohnheit
gewordene Lektüre mit heimatlichen Erin-
nerungen und Gegebenheiten, die man
immer mit großem Interesse erwartet und
nicht missen möchte” [Wilhelm Hörl,
Lahn).

„Welch segensreichen Dienst leisten Sie
uns Aschern in ' der Zerstreuung! Iede
Nummer ist für uns ein neues, einigendes
Band, das uns die genommene Heimat
nicht vergessen läßt.“ (Gustav Alberti
Bayreuth/Laineck) -

Genug an dem. Sollten manchem Leser
die Zeilen zu sehr nach Weihrauch rie-
chen, so möge er uns zugute halten, daß
es ja eben Zitate sind, sozusagen aus frei-
en Stücken gegebene Antworten auf eine
Frage, die von uns diesmal gar nicht ge-
stellt zu werden brauchte. Es' ist, das sag-

ten wir schon, nur eine ganz kleine Aus-
wahl. Daß sich der Rundbrief-Macher über
alle diese Zuschriften freute, braucht er
wohl nicht zu versichern. Und jetzt, nach-
dem anderthalb__Iahre gesundheitlicher Be-
drängnis. überstanden sind, darf er seinen
um den Rundbrief (und ihn selbst) besorgt
gewesenen Freunden und Lesern sagen,
daß - unberufen -- die -Klippen umschifft
-sind, die Gesundheit im angemessenen
Verhältnis zu vollendeten sieben Iahrzehn-
ten zurückgewonnen und der Rundbrief
damit bis auf Weiteres gesichert ist.
(Wenn, wie schon oben gesagt, nichts da-
zwischen kommt.)

Mit diesem Iubiläums--Gedanken ist nun
freilich keine Geschichte des Ascher- Rund-
briefes geboten worden. Vielleicht wird
einer sagen, der Schreiber habe es sich zu
leicht gemacht, und warum er statt der
vielen rein persönlichen Anmerkungen
nicht lieber Entstehen und Werdegang sei-
nes Blattes geschildert -habe. Wer so sagt
oder denkt, der sei hiermit um Nachsicht
gebeten. Es ging dem Rundbriefmacher
diesmal aber eben um ein persönliches
Bekenntnis, wie eingangs betont. Er dankt
allen, die es als solches hin- und anneh-
men.

 Kurz erzählt i
S Personalien .

Das Presse- und Informationsamt der
Landesregierung von Nordrhein-Westfalen
in Düsseldorf teilte in einer Presseverlaut-
barung mit:

„In seiner Sitzung'am Dienstag, 15.Mai
1973, beschloß das Kabinett die Ernennung
des Leitenden Ministerialrates Dr. Adolf
Graf (F.D.P.) zum Staatssekretär des Mini-
steriums für Wirtschaft, Mittelstand und
Verkehr. Dr. Graf wird damit Nachfolger
des kürzlich verstorbenen Staatssekretärs
Cègj-l¬:ı1-rl (`1nl'7,_
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Dr. Adolf Grafwurde am 23. juli 1913
als Sohn des nachmaligen Bürgerschuldi-
rektors Wilhelm Graf in Asch geboren.
Nach dem Abitur im Iahre 1932 und-einer
Ausbildung an der Lehrerbildungsanstalt
in Eger war Graf zunächst als Volksschul-
lehrer in Steinpöhl und Neuberg- tätig. Von
1935-1939 studierte er Rechts- und Staats-
wissenschaften an der Universität Prag.
1939 promovierte er zum Dr. jur. -

Nach Kriegsdienst und Gefangenschaft
war Graf zunächst als Syndikus beim Mie-
terschutzverband in Detmold tätig. Von
1953-1956 war er Geschäftsführer der
F.D.P.-Landtagsfraktion in Düsseldorf. Seit
1956 gehört er dem Ministerium für Wirt-
schaft, Mittelstand und Verkehr des Lan-
des Nordrhein-Westfalen an, zunächst als
Persönlicher Referent von Minister Kohl-
hase. Es folgten Tätigkeiten in folgenden
Aufgabenbereichen: EWG- und Außen-
wirtschaft, Entwicklungshilfe, Mittelstands-
fragen, Fremdenverkehr, Handel und Ge-
nossenschaften. Außerdem war er einige

Iahre Beobachter der Bundesländer bei der
EG-Kommission ' und dem Europäischen
Parlament. Zuletzt leitete Dr. Graf die
Gruppe Berufsbildung."

Landsmann Dr. Adolf Graf ist mit einer
Tochter des 1970 in Kanada verstorbenen
Tischlermeisters Gottlieb Albrecht aus der
Morgenzeile in Asch verheiratet. Das Ehe-
paar Graf wohnt in Erkrath-Unterbach
bei Düsseldorf und hat eine Tochter.

Dem ers-ten Ascher, der es bis zum Ka-
binettsmitglied' in einer Landesregierung
gebracht hat, sei auf diesem Wege Respekt
vor seiner Leistung gezollt und Glück-
wunsch für seine weitere Tätigkeit ent-
boten.

Landkreis Hof übernahm
Patenschaft 5

Im Zuge der Verwaltungsreform wurde
der Landkreis. Rehau bekanntlich dem
Großlandkreis Hof- eingegliedert. Schon
beim Ascher Treffen im Iuli v. I. hatte
Landrat Schulze/Hof im Verlaufe des Fest-
abends angedeutet, daß der Landkreis Hof
in die Pflichten.der -Patenschaft am ehe-
maligen Kreis Asch eintreten werde. Auf
einer Kreistagssitzung, die kürzlich in
Rehau stattfand, wurde nun der entspre-
chende Beschluß gefaßt. Ihm zufolge über-
nimmt der Großlandkreis Hof in Rechts-
nachfolge des früheren Kreises Rehau die
Patenschaft für den Heimatkreis Asch und
die Paten-Mitgliedschaft beim Ascher Hei-
matverband. (Die Patenschaften für die
Stadt Asch haben bekanntlich die Städte
Selb und Rehau gemeinsam inne.)

Schützenkorps Asch ersteht neu
Auf Initiative von Lm.`_Ing. Heinz Lud-

Wig, Sohn des verstorbenen ehem. Schüt-
zenhauptmanns Heinrich Ludwig, wird am
Sonntag, den 24. Iuni in Wüstenselbitz das
„Ehem. k. u. k. Schützencorps Asch 1771”
Wiedergegründet. Der Vereinsname wird
so lauten, wie hier in Anführungszeichen
geschrieben steht. Lm. Heinz Ludwig, der
sich nach seinem Vater als der Traditions-
träger des alten Ascher Schützenwesens
empfindet, hat im Deutschen Schützen-
bund nicht locker gelassen, bis das sog.
Vorderlader-Schießen wieder als reguläre
Disziplin aufgenommen wurde. Ab 1. Iän-
ner 1974 wird diese Schießsport-Art, wie
sie von den Ascher Schützen gepflegt wur-
de, gleichwertig neben ~ allen anderen

Die Mitarbeiter
Einen gewichtigen Anteil an dem Inter-

esse, dem der Ascher Rundbrief bis heute
ungemindert begegnet, haben seine Mit-
arbeiter. Sie sind kaum mehr aufzuzählen
und das soll hier auch gar nicht erst ver-
sucht werden, um nicht ungewollt den
einen oder anderen zu übersehen.

Die Landsleute, die sich im Rundbrief
zu Worte melden, hatten verspürt, daß
d'as Blatt bereiten Boden bietet für alles,
was von Herz, Gemüt, Wissen und Kön-
nen her heimatliche Aussagen zu machen
hat. (Daß der Schriftleiter hie und da, um
ein ve-rtretbares Niveau nicht zu unter-
schreiten, gutgemeinte Beiträge auch ableh-
nen mußte, sei nicht verschwiegen.) Beson-
dere Freude war und ist es dem Rundbrief-
Macher, wenn seine Mitarbeiter die vor-
sichtige Sonde, die -er anlegen muß, oder
auch die ihm beim'*Redigieren kommenden
Ergänzungen, Zurechtrückungen und Kür-
zungen als das einem Schriftleiter zuste-
hende Recht anerkennen, ia sogar einer
Art Team-Arbeit zustimmen, wenn derBe-
arbeiter aus eigenem heimatlichen Wissen
ganze Absätze beisteuert. (Der Gowers, der
als einziger an .solchen ,.Eingriffen“, wie
er es nennt, keinen Gefallen findet, sei an
dieser Stelle auch einmal ganz offiziell um
Nachsicht und Verständnis gebeten.)

Allen Mitarbeitern, den leider bereits
verstorbenen, den eifrigen und den gele-
gentlichen, sei hiermit in heimatlicher Ver-
bundenheit gebührender Dank an dem
großen Anteil ausgesprochen, den sie am
Werden und Weiterbestand des Rundbriefs
haben.

Sportschießarten stehen. Das Schwarzpul-
verschießen mit Vorderladern wird, wenn
Lm. Ludwig sein Ziel erreicht, bald in vie-
len Schützenvereinen fröhliche Urständ
feiern. Der Organisator und Initiator lädt
alle interesiserten Landsleute zu der Grün-
dungsversammlung _ in Wüstenselblitz b.
Helmbrechts, Schützenhaus Birkenhof,
herzlich ein: 24. Iuni, Beginn um 9.30 Uhr.
Alle Zuschriften bitte zunächst an Ing.
Heinz' Ludwig, 86 Bamberg, Holzgarten-
straße 33, zu richten. - .

Zu Wüstungen geworden
Wüstung ist ein altes deutsches Wort,

es bezeichnete aufgelassene und verfallene
Ortschaften. (Der Name „Woustumm” für
Gottmannsgrün geht auf diese Wurzel zu-
rück, es gab dort einst ein verlassenes
Dörfchen, das dann wieder besiedelt wur-
de.) Inzwischen hat „Wüstung“ im sude-
tendeutschen Grenzgebiet wieder eine seit
den Hussitenzeiten nicht mehr erlebte Ak-
tualität erlangt. Vom natürlichen Verfall
infolge des Fehlens von Siedlern und von
der mutwilligen, als strategische Maßnah-
me deklarierten Zerstörung sind am mei-
sten die Grenzdörfer desßöhmerwaldes be-
-troffen. Hier hat der Staat auf eine Wie-
derbesiedlung vollkommen verzichtet. Die
Folge sind eine endlose Zahl zerstörter
ehemaliger Gehöfte, gespenstisch anmu-
tender Dörfer mit zerfallenen Höfen, ein-
gestürzten Kirchenund von Unkraut über-
wucherten'-Straßen, eine Dornröschenland-
schaft im zo. Iahrhundert im Herzen Eu-
ropas. _

1965 erschien ein von der tschechoslowa-
kischen Zentralverwaltung für Verkehr
herausgegebenes neues Ortsverzeichnis, das
in einem Ergänzungsband ein alphabeti-
sches Verzeichnis aller seit 1945 umbe-
nannten und aufgelassenen Gemeinden
nach dem Stand vom 1. 7. 1961 enthielt.
In diesem Verzeichnis wurden bereits 459
Ortschaften im deutschen Siedlungsgebiet
als „gelöscht“ (zaniklá) bezeichnet. Eine
Untersuchung über diese zerstörten Ge-
meinden und ihre Aufteilung nach den
ehemaligen Gerichtsbezirken hat die er-
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schijtternde Tatsadre ergeben, da3 - das

Ausma3 des Verfalls und der gelenkten
Z".iioi""s des Sudetenlandes in den letz-
ten zebn"lahren in erschreckender Weise
noch weiter fortgesdrritten ist. Eine genaue

Zin a"t weitiren ,,Wi.istungen" wurde
amtlidr nidrt mehr mitgeteilt' Fiir den
ehemalisen Bezirk Asdr sind drei Orte als

.rt llie a;seelijsdrt bezeichnet: Mdhring,ot-
i."*t"ti"-"1i4 schildern. Im Geridetsbezirk
i""?-ii"a es Boden, Eideelberg, Fischern,
Ritsam. Siehdidrftir, Neuhof, Schdnlind,
Tannenberg, Ulridrsgri.in, Sdrwarz-enteich'
Vom GerichtsbezirkWildstein werdenGro-
Benteich und Mattelberg genannt' lm Be-

zirk Tadrau sind es 16, Hostau 15, Rons-
perg 14.'-b'i;; Aufzrhlung ist nidrt vollstdndig'
wahischeinlidr wag-en es die Behtjrden in
prae sar nidrt mehi, das vollstdndige Aus-

-"I i.t Zerstdrung einer alten deutschen
ii"fi"it'r"otatrrt 

*einzuges,teh-en' 
.'{l-lein

eine Uberpriifung im Gerichtsbezlrk Hart-

-r"it", tiir.t ddn im ,,offiziellen" Ver-
zeichnis nur neun ,,geldsdilte" Ortschatten
;;;iiihta werden, 

"6rsab, daB aufJerdem
*.It.te 22 Ortsdlaften dem Erdboden
gi"i.ngi*".ftt sind. Es muB also lrit Si.
cherheit angenommen werden, da8 a-udr

in fast alleri iibrigen ehemaligen Gerichts-
bezirken zahllose weitere Ortschatten v-er-

frG;- tind und ldngst nicht mehr be-

stehen.

Die Versicherungsbelege aus der
cssR

Monatlich eine Sendung
In wohlseordneten Paketen tretfen berm

Mil.d;;'Arbeitsaussdru8 Sozialversidre-
;;;;V. regelma3ig Sendunge'l aus der
CSS1 ein, in denen die von vielen lange
;;h;t.;' originalversicherungsunterlagen
enthalten sind. Der ArbeitsausschulJ rst
ii:i"aie bemiiht, das Postgut so rasch -wie
miietc.h zu sortieren und in namentlichen
vliii.lt"*"stverllufen an die in der.9un-
d.#o"Utit "peutsdrland zur Au{stellung

"""-fi.""t""tonten 
oder zur Zahlung der

n""tJt--""ttaoaig"tt Versidrerungsanstal-
i.tr-*"it"tttteiteri. Es gibt neben dem Ar-
i.iir"uiia"g-sozialveriicherung e'V' iibri-

"."*1"8"t der Tsdredroslowakisdren Mili-
?*-ittio" in Bertin keine andere Einrida-
iufi ai" offfziell mit der Vermittlung-von
V"iiiA"t".tstunterlagen aus der CSSR

rrJit*-i-*a?.. Andirslautende Ankiindi-
sunsen sind unridrtig'
'-Wi. a.ietueitsau$druB in seinem letz-
ten Miiteilungsblatt ausgeftihrt hat, wur-
den allein im fahre 197l- ljjr 26 474 sr:de'
ietra."ts.he Landsleute Anforderungen in
a1E cssn absesandt. Im gleidren Zeivaurl
wurden von-den tsdlechoslowakischen Be-

ftti.J"" iiber r7 ooo FSlle erledigt gnd .i.n
rund 13 ooo Fiillen wurde Initgeteilt, dle
U.rtetlisen seien,,unaufffndbar"'

Seit Aufnahme der T5tigkeit vor etw-a

zs iahren hat der Arbeitsaussdru8-Sozial-
*r""tiidrerutrs e. V. ftir rund 75o ooo Perso-

nen - also"s/n Millionen Landsleute - td-
lie sein kdnnen. Soweit neuerdings Hin-
*?it" uo"ptivatpersonen gegeben wu-rden,
in denen fie Ve-rmittlung von Unterlagen
aus der CSSR angeboten wird, rd-t der Ar-
ireitsaussdru8, siCh vor der Erteilung.von
n"iiiag." n"dr derr Kosten zu erkundigen'

DIE ROGLER
Wer denkt nicht gleidr an unseren Hei-

matforscher Richard-Rogler, der lleute im
hohen Alter, doch riistig, in Hof/S' lebt?
Wie eine Reihe anderer Familiennamen
zahlt auch der Name Rogler im- Asdrer
Gebiet zu den gellufigeq, nennt- doctl die
Anschriftentafel-von Asch aus dem l-ahre
issz allein ftir die Stadt zr mdnnlidre
liimenstrleer; selbst in dem ferneren
nogba.h t"nd' im egerlandischen Haslau
sab es sie.
'--Bekanntlidr beginnen die Kirdrenbiicher
in Asch mit regelmd8igen Eintragungen

erst t649; Hinweise auf die Verbreitung
vor dieser Zeit konnen wit nur aus den
Altersangaben des Totenregiste,rs erbrin-
gen, daraus ergeben sich fiir die zwerte
Halfte des 16. )n. drei Ortsangaben:

r. In Nassengrub Rogler Hans " 1588,
t vor 1649 - Rogler Peter * t5go, t t67o.

z. In Neuhausen Rogler Sebastran * r5.9r,
I 1669.

r. in Lauterbade Rogler Hans * 1579,

I 1664 - Rogler Midrel * 1587, t 1678.
Da diese Rogler wohl mitSidrerheit ver-

wandt sind, dtirfte die Familie zumindest
sdron um r55o im Asdrer Raum gelebt
haben.

Nochmals hinweisen mcichten wir auf
das lehlen des Neuberger Kirdrenbudees
I r6oo-r8ool.' rfer wei8 Ndheres? Wer hat Vorfahren
aus dem Kirdrensprengel Neuberg und
kann durdr Einstnden von Abschriften
aus dem Ahnenpa8 helfen, die Liicken zu
schlieBen? Bei klurzfristiger Ausleihe (per
Einsdrreiben) fertige idr audr selbst die
Auswertung.

Um Mithil{e und audr Hinweise zum
Beitrag Rogler bittet Lm. Herbert Schnei-
der, Wissenschaftl. Lehrer, 74 Ttibingen,
Hechinger Stra8e r8.

,,Biicherei der Deutsdreno
Vor einem halben fahrhundert wurde in

Reidrenberg die Biicherei det Deutschen
gegriindet. Die Satzungen dieser Zentr-al-
Eiiiherei fur die Deutsdren in der Tsdre-
c-hoslowakei, die ihre Entstehung dem Ger-
manisten Eridr Gieradr verdankt, wurden
bereits ein fahr vorher von der politisch-en
Landesverwaltung genehmigt. Bei der
Grtindung waren z8 ooo Kd sowie etwa
3ooo Bticher vorhanden. Vom Staate er-
hielt sie keine UntersttitzunS. Sie sollte
ein Sti.itzpunkt deutsdeen Geistesleben in
der neuen Republik sein und alle Zweige
der Wissensdraft, Literatur, der bildenden
und darstellenden Kunst, von Volkswirt-
sdraft. Handel und Industrie umfassen,
weiteis den deutsdren Ortsbiichereien
Miislidlkeiten zum Bi.icheraustausdl ver-
mitieln. Vorsitzender des Vereins wurde
Erich Gieradr, det erste Bibliothekar der
Sdrriftsteller Friedridr f aksdr (Bodenreuth)'
1936 stellte dieStadtReidrenberg eile leer-
sfehende Fabrik zur Verfugung, die fiir
Biichereizwed<e eigens hergeridrtet wurde.
Der Bestand stieg rasdr an; r)zJ waren es

r(ooo. re4r dann zooooo Bdnde. Hinzu
t-r*eri .rrille zeitschriften. Die sudeten-
deutsdren Verleger lieferten an die Bi.idre-
rei ihre Pflichtexlmplare. Die Biidrerei, die
eng mit der ebenfalls in Reichenberg an-
sasiigen Anstalt ftir sudetendeutsdre Hei-
matf-orsdrung zusammenarbeitete, gab all-
iahrlidr eine deutsdre Bibliographie in den
Sudetenllndern heraus. Der letzte Leiter
der Bi.idrerei war der Graslitzer Dr. Ernst
Tsdrerne, der zuvor einige fahre audr in
Asdr gewohnt hat.

Nadr dem Zusammenbruch ffel die Bi.i-
deerei unbesdredigt in die Hiinde der
Tschedren. Es ist-lediglich bekannt, da8
die Duplikate der Biidrerei ausg,esondert
und ins Ausland, namentlidl nach Oster-
reich und der Sdrweiz verkauft wurden.
Ob das Gros der Bestdnde in Reichenberg
verblieb oder der Prager Nationalbiblio-

thek einverleibt wurde, konnte nicht in
Ertahrung gebradtt werden.

Ungar,sches Element im Aulstieg
Die Zanl der in der Tsdrecnoslowakei

lebenden Ungarn hat in den vergangenen
Jahren sthncrg zugenommen; rnnerhalb
der letzten ro Jahre um 42 ooo Personen.
Dies teilte die fiir die Ungarn in dresem
Lande herausgegebene Tageszeitung mit
und berichtete zugleidr, daB es ietzt ins-
gesamt 524 ungansche Grundsdtulen, zz
Gvmnasien und zt htihere Fachschulen in
der Tschechoslowakei gebe. Die Zabl der
ungarisdren Schi.iler liege zur Zeit weit
ijber roo ooo. Ungarische Abiturienten sol-
Ien in absehbarer Zeit die Mdglichkeit er-
halten, ihre Studien an einer ungarischen
Hochschule aufzunehmen, da vorerst mit
der Einridrtung einer ungarischen Hoch-
schule - wie sie wlhrend des,,PragerFri.ih-
lings" geplant war - nicht zu denken sei.
Nadr Berichten dieser Zeitung leben zur
Zeit s73ooo [Jngarn in der Tschedroslo-
wakei davon weil iiber 9o Prozent im slo-
wakischen, an lJngarn angrenzenden Teil
des Landes.

Weiterhin stark abgesunken ist die Za}:l
der sich nodr als Deutsche bekennenden
Personen von ehedem iiber 3,5 Millionen
auf knapp 7o ooo. Riickl?iuffg ist auch die
Zahl dei Polen, Ukrainer und Russen und
der unter ,,andere Nationalititen" zusam-
mengefa8ten Personen.

,,Bewunderung der westlhhen Lebensweise"
Auf einer Part€ikonferenz einer Prager

KP-Organisation wurde in breitem Um-
fang iiber den westlidren Einflu8 auf die
ideologisdre Haltung der Bevcilkerung, vor
allem der fugend, diskutiert. Aus den Aus-
fiihrungen des 6rtlidren Parteivorsitzenden
und einem Interview mit dem Prager
Rundfunk war ztr entnehmen, da8 die
,,kultur-ideologische Arbeit mit der jungen
Generation" zu einem dringlichenProblem
geworden ist. Nadr vielen unverbindlichen
Flinweisen auf die Notwendigkeit, die po-
litisdre Erziehung ,,in jeder Hinsicht" zu
intensivieren, erklirte schlie8lich der ijrt-
lidre Parteisekretlr, es sei die vordring-
lidrste Aufgabe der nddrsten Zukun{t,
,,energisdr gegen die unkritisdre Bewunde-
rung der wesdichen Lebensweise anzuge-
henl und damit zugleidr auch gegen die
wesdidren Einfliisse der bourgeoisen Kul-
tur auf das Bewu8tsein der jungen Men-
sdren". Ahnliche Kliinge waren auch auf
den Sitzungen anderer ijrtlicher Parteiglie-
derungen zu hijren, vor allem aus den
west- und nordbcihmisdeen Gebieten, aber
auc-h aus vielen Teilen der Slowakei.

Zu friih geldrt
Die tsdrechoslowakische Presse, die sidr

in den vergangenen Monaten iiber das
steigende Prtisniveau in der Bundesrepu-
blik- lustig machte, nidrt zugleidr aber audr
iiber die lohnanhebungen berichtet hatte,
mu8te ietzt zugestehen, da8 auch in der
Tsdredrbslowakei auf vielen Sektoren die
Preise davonlaufen. Einige Zeirungen teil-
ten mit, da3 z. B. im Bauwesen die Kosten
im vergangenen |ahr durchsdrnittlide um
zo Prozenigestiegen seien und dies Mehr-
ausgaben von insgesamt 6 Mrd. Kronen
bediute. Ein Verwaltungsgebaude im
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schütternde Tatsache ergeben, daß das
Ausmaß des Verfalls und der gelenkten
Zerstörung des Sudetenlandes in den letz-
ten zehn jahren in erschreckender Weise
noch weiter fortgeschritten: ist. Eine genaue
Zahl der weiteren „Wüstungen“ wurde
amtlich nicht mehr mitgeteilt. .Für den
ehemaligen'Bezirk Asch sind drei Orte als
völlig ausgelöscht bezeichnet: Mähring, Ot-
tengrün und Schildern. Im Gerichtsbezirk
Eger sind es Boden, Eichelberg, Fischern,
Ratsam, Siehdichfür, Neuhof, Schönlind,
Tannenberg, Ulrichsgrün, Schwarzenteich..
Vom Gerichtsbezirk Wildstein werden Gro-
ßenteich und Mattelberg genannt. Im Be-
zirk Tachau sind es 16, Hostau 15, Rons-
Pefg I4- . . ' _ ._ .

Diese Aufzählung ist nicht vollstandig.
Wahrscheinlich wagen es die Behörden in
Prag gar nicht mehr, das vollständige Aus-
maß der Zerstörung einer alten deutschen
Kulturlandschaft einzugestehen._ Allein
eine Überprüfung irn Gerichtsbezirk Hart-
manitz, über den im „offiziellen“ Ver-
zeichnis nur neun „gelöschte“ Ortschaften
angeführt werden, ergab, daß außerdem
weitere 22 Ortschaften dem Erdboden
gleichgemacht sind. Es muß also mit Si-
cherheit angenommen werden, daß auch
in fast allen übrigen ehemaligen Gerichts-
bezirken zahllose weitere Ortschaften ver-
fallen sind und längst nicht mehr be-
stehen. - -
Die Versichrerungsbelege aus der

s CSSR .
I Monatlich- eine Sendung _
In wohlgeordneten Paketen treffen beim

Münchner Arbeitsausschuß Sozialversiche-
rung e.V. regelmäßig Sendungen aus der
CSSR ein, in denen die von vielen lange
ersehnten Original-versicherungsunterlagen
enthalten sind. Der Arbeitsausschuß i_st
ständig bemüht, das Postgut so rasch wie
möglich zu sortieren und in namentlichen
Versicherungsverläufen an die in der Bun-
desrepublik Deutschland zur Aufstellung
von Rentenkonten oder zur Zahlung der
Renten zuständigen Versícherungsanstal-
ten we-iterzuleiten. Es gibt neben dem Ar-
beits-ausschuß--Sozialversicherung e.V.
gens außer der Tschechoslowakischeri Mili-
tärmission in Berlin keine andere Einrich-
tung, die offiziell mit der Vermittlung von
Versicherungsunterlagen aus der GSSR
betraut wäre. Anderslautende Ankundi-
gungen sind unrichtig.

Wie der Arbeitsausschuß in seinem letz-
ten Mitteilungsblatt ausgeführt hat, wur-
den allein im Iahre 1972 für 26 474 sud_e-
tendeutsche Landsleute Anforderungen in
die CSSR abgesandt. Im gleichen 'Zeitraum
wurden von den tschechoslowakischen Be-
hörden über 1700o Fälle erledigt und in
rund 13 000 Fällen wurde mitgeteilt, die
Unterlagen seien „unauffindbar“.

Seit Aufnahme der Tätigkeit vor etwa
25 Iahren hat der Arbeitsausschuß-S0zial-
versicherung e. V. für rund 750000 Perso-
nen -- also 3/4 Nlillionen Landsleute - tä-
tig sein können. Soweit neuerdings Hin-
weise 'von Privatpersonen gegeben wurden,
in denen die Vermittlung von Unterlagen
aus der 'CSSR angeboten wird, rät der Ar-
beitsausschuß, sich vor der Erteilung von
Aufträgen nach den Kosten zu erkundigen.

oııa Booten  
Wer denkt nicht gleich an unseren Hei-

matforscher Richard Rogler, der heute im
hohen Alter, doch rüstig, in Hof/S. lebt?
Wie eine Reihe anderer Familiennamen
zählt auch der Name Rogler im Ascher
Gebiet zu den geläufigen, nennt doch die
Anschriftentafel von Asch aus dem jahre
1952 allein für die Stadt 21 männliche
Namensträger, selbst in dem ferneren
Roßbach und im egerländischen Haslau
gab es sie.

Bekanntlich beginnen die Kirchenbücher
in Asch mit regelmäßigen Eintragungen

erst 1649 , Hinweise auf die Verbreitung
vor dieser Zeit konnen wir nur aus den
Altersangaben des Totenregisters erbrin-
gen , daraus ergeben sich für die zweite
Hälfte des 16. ]n. drei Ortsangaben:

1. In Nassengrub Rogler Hans * 1588,
† vor 1649 - Rogler Peter * 1590, † 1-670.

2. In Neuhausen Rogler Sebastian * 1591,
† 1669.

3. In Lauterbach Rogler Hans * 1579,
† 1664 - Rogler Michel * 1587, † 1678.

Da diese Rogler wohl mit Sicherheit ver-
wandt sind, dürfte die Familie zumindest
schon um 1550 im Ascher Raum gelebt
haben. ~

Nochmals hinweisen möchten' wir auf
das Fehlen des Neuberger Kirchenbuches
[1699-1800).

Wer weiß Näheres? Wer hat Vorfahren
aus dem Kirchens-prengel N e u b e r g und
kann durch Einsenden von Abschriften
aus de-m Ahnenpaß helfen, die Lücken zu
schließen? Bei .kurzfristiger Ausleihe (per
Einschreiben) fertige ich auch selbst die
Auswertung.

Um Mithilfe und auch Hinweise zum
Beitrag Rogler bittet Lm. Herbert Schnei-
der, Wissenschaftl. Lehrer, 74 Tübingen,
Hechinger Straße 18.

„Bücherei der Deutschen“
Vor einem halben Iahrhundert wurde in

Reichenberg die Bücherei der Deutschen
gegründet. Die Satzungen dieser Zentral-
bücherei für die Deutschen in der Tsche-
choslowakei, die ihre Entstehung dem Ger-
manisten Erich Gierach verdankt, wurden
bereits ein Iahr vorher von der politischen
Landesverwaltung genehmigt. Bei der
Gründung waren 28000 Kö sowie etwa
3000 Bücher vorhanden. Vom Staate er-
hielt sie keine Unterstützung. Sie sollte
ein Stützpunkt deutschen Geistesleben in
der neuen Republik sein und alle Zweige
der Wissenschaft, Literatur, der bildenden
und darstellenden Kunst, von Volkswirt-
schaft, Handel und Industrie umfassen,
weiters den deutschen Ortsbüchereien
Möglichkeiten zum Bücheraustausch ver-
mitteln. Vorsitzender des Vereins wurde
Erich Gierach, der erste Bibliothekar der
Schriftsteller Friedrich Iaksch (Bodenreuth).
1936 stellte die StadtReichenberg eine leer-
stehende Fabrik zur Verfügung, die für
Büchereizwecke eigens hergerichtet wurde.
Der Bestand stieg rasch an; 1925 waren es
45 000, 1941 dann 200000 Bände. Hinzu
kamen viele Zeitschriften. Die sudeten-
deutschen Verleger lieferten an die Büche-
rei ihre Pflichtexemplare. Die Bücherei, die
eng mit der ebenfalls in Reichenberg an-
sässigen Anstalt für sudetendeutsche Hei-
matforschung zusammenarbeitete, gab all-
jährlich eine deutsche Biblio-graphie in den
Sudetenländern heraus. Der letzte Leiter
der Bücherei war der Graslitzer Dr. Ernst
Tscherne, der zuvor einige jahre auch in
Asch gewohnt hat;

Nach dem Zusammenbruch fiel die Bü-
cherei unbeschädigt in die Hände der
Tschechen. Es ist lediglich bekannt, daß
die Duplikate der Bücherei ausgesondert
und ins Ausland, namentlich nach Oster-
reich und der Schweiz verkauft wurden.
Ob das Gros der Bestände in Reichenberg
verblieb oder der Prager Nationalbiblio-
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thek einverleibt wurde, konnte nicht in
Erfahrung gebracht werden. _

Ungarisches Element im Aufstieg
Die Zahl der in der Tschecnoslowakei

lebenden- Ungarn hat in den vergangenen
Ianren -ständig." zugenommen; innerhalb
der letzten 10 jahre um 42000 Personen.
Dies teilte die tür die Ungarn in diesem
Lande herausgegebene Tageszeitung mit
und berichtete zugleich, 'daß es jetzt ins-
gesamt 524 ungarische Grundschulen, 22
Gymnasien und 21 höhere Fachschulen in
der Tschechoslowakei gebe. Die Zahl der
ungarischen Schüler liege zur Zeit weit
über 100000. Ungarische Abiturienten sol-
len in absehbarer Zeit die Möglichkeit er-
halten, ihre Studien an einer ungarischen
Hochschule aufzunehmen, da vorerst mit
der Einrichtung einer ungarischen Hoch-
schule - wie sie während des „Prager Früh-
lings“ geplant war - nicht zu denken sei.
Nach Berichten dieser Zeitung leben zur
Zeit 573 000 Ungarn in der Tschechoslo-
wakei, davon weit über 90 Prozent im slo-
wakischen, an Ungarn angrenzenden Teil
des-Landes.

Weiterhin stark abgesunken ist die Zahl
der sich noch als Deutsche bekennenden
Personen von ehedem über 3,5 Millionen
auf knapp 70000. Rückläufig ist auch die
Zahl der Polen, Ukrainer und Russen und
der unter „andere Nationalitäten“ zusam-
mengefaßten Personen.
„Bewunderung der westlichen Lebensweise“

Auf einer Parteikonferenz einer Prager
KP-Organisation wurde in breitem Um-
fang über den westlichen Einfluß auf die
ideologische Haltung der Bevölkerung, vor
allem der jugend, diskutiert. Aus den Aus-
führungen des örtlichen Parteivorsitzenden
und einem Interview mit dem Prager
Rundfunk war zu entnehmen,. daß die
„ku1tur-ideologische Arbeit mit der jungen
Generation“ zu einem dringlichen Problem
geworden ist. Nach vielen unverbindlichen
Hinweisen auf die Notwendigkeit, die po-
litische Erziehung „in jeder Hinsicht“ zu
intensivieren, erklärte schließlich der ört-
liche Parteisekretär, es sei die vordring-
lichste Aufgabe der nächsten Zukunft,
„energisch gegen die unkritische Bewunde-
rung der westlichen Lebensweise anzuge-
hen, und damit zugleich auch gegen die
westlichen Einflüsse der bourgeoisen Kul-
tur auf das Bewußtsein der jungen Men-
schen“. Ähnliche Klänge waren auch auf
den Sitzungen anderer örtlicher Parteiglie-
derungen zu hören, vorallem aus. den
west- und nordböhmischen Gebieten, aber
auch aus vielen Teilen der Slowakei.

Zu früh gelacht
Die tschechoslowakische Presse, die sich

in den vergangenen Monaten über das
steigende Preisniveau in der Bundesrepu-
blik lustig machte, nicht zugleich aber auch
über die Lohnanhebungen berichtet hatte,
mußte jetzt zugestehen, daß auch in der
Tschechoslowakei auf vielen Sektoren die
Preise davonlaufen. Einige Zeitungen teil-
ten mit, daß z. B. im Bauwesen die Kosten
im vergangenen jahr durchschnittlich um
20 Prozent gestiegen seien und dies Mehr-
ausgaben von insgesamt 6 Mrd. Kronen
bedeute. Ein Verwaltungsgebäude im
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Stadtteil Prag-Vr5ovic, das urspriinglidr mit
3o Mio Kronen veransdrlagt worden sei,
habe sogar im Endergebnis dann mehr als
5o Mio Kronen gekostet.

Zivilisten als Grenzwdchter
Auf einer Parteikonferenz in Tadrau im

Egerland war die Bewachung der Grenze
eines der Hauptdiskussionsthemen. Ein
Stabsoffizier der Grenzwache erlduterte,
da8 er seine Hauptaufgabe ietzt darin se-
he, in verstdrktem Umfang Freiwillige aus
der Bevijlkerung fiir die. Bewachung des
Grenzraumes zu gewinnen. Denn diesen
zivilen Wadreinheiten komme neben den
Grenzsoldaten und den jungen ,,Wachen
der Grenze" - fugendlichen aus der Partei-
organisationen - die gr63te Bedeutung zu.
Natiirlidr blieben audr weiterhin die mili-
thrischen Einheiten die Hauptstiitzen in
der Bewachung der Grenze zur Bundesre-
publik Deutsdrland, denen mehr noch als
bisher verstlndlich gemachtwerden miisse,
da8 es hier nicht allein um eine nationale
Aufgabe gehe, sondern um eine interna-
tionale, da ja die Grenzen des gesamten
sozialistischen Lagers zu schi.itzen seien.

Prager Bischof zerstiirt eine
Nepomuk-Legende

Der Prager Bisdrof Fr. Tomasek hat in
der Prager katholisdren Zeitung bekannt-
gegeben, es sei anll8lich einei General-
tiberholung des silbernen Sarges des Hl.
Nepomuk im Prager Veitsdom festgestellt
worden, da3 die bisher als in wundertdti-
ger Weise erhaltene Zunge des Heiligen in
Wirklichkeit ein Blutgerinsel des Hirnes
darstelle, das die eigentliche Todesursache
gewesen sei. Die bisherige Annahme, der
Hl. Nepomuk sei ertrdnkt worden, lasse
sidr nun nicht mehr aufredtterhalten, da
nun erwiesen whre, da8 er bereits vor Ver-
senkung seines Kdrpers in der Moldau
llngere Zeit tot gewesen sei. Dieser Tod
sei als Folge grausamer mittelalterlicher
Foltermethoden eingetreten. Man habe
ietzt noch feststellen kcinnen, da8 mehrere
Gliedma8en zertrtimmert und die Schedel-
decke mehrfach eingesdrlagen worden war.
Diese neue Erkenntnis biete jetzt auch
eine Erkldrung. dafur, warum die Leiche
des Heiligen erst nadr vier Wodten an die
Wasseroberfldche getreten sei. Der Prager
Bischof stellt fest, da8 der Heiligspie-
chungsprozel3 sidr nidrt ausschlie8lich auf
die bisher angenommene Auffindung der
unzerstijrten Zunge gestiitzt habe, sondern
dieser Umstand erst nachtraglidr in das
Heiligsprechungsverfahren des fahres rTzr
aulgenommen worden sei. ,,Es ist nicht
notwendig/ diese Wahrheit zw scheuen,
weil davon weder die Heiligkeit noch die
Ehre des Bekenners in irgendeiner Weise
beri.ihrt wird. Dies wdre nur dann der Fall,
wenn sich der Heiligsprechungsproze3
ausschlie8lich auf die Unversehrtheit der
Zunge gestiitzt bdtte, die irrtiimlidr vom
persdnlichen ,Arzt des Kaisers Leopold,
Franz Ldw, festgestellt worden ist", be:
merkt Bischof Tomasek abschlie8end.

Der Arzt im sozialistischen Staat
Selbswerstdndlich gelte auch fi.ir einen

sozialistischen Arzt dle von dem Griechen
Hippokrates formulierte ethisdre Grund-
forderung. Dariiber hinaus aber miisse sich
ein sozialistischer Arzt auch den humani-
stischen Zielen einer sozialistisdren Ge-
sellschaft verbunden ftihlen. Dies forderte
im Prager Parteiorgan ,,Rude Pravo" der
Prodekan der medizinischen lakultat der
Karlsuniversitdt in Prag. In einem soziali-
stischen, Staate sei jeder Arzt und jedes
Mi!,glied des Gesundheitsdienstes Ange-
stellter des Staates und verpflichtet, dessen
Gesundheitspolitik zu realisieren. Daraus
erglben sich nodr immer moralische Kon-
flikte. Es gebe noch sehr viele Arzte, die
von den Patienten oder deren Verwandten
Sonderhonorare verlangten, um aufKosten

Im April-Runilbdef zeigten wfu das obete
Bild, eine Partie an der Hauptstra9e (da-
mals Kaiserstral3e) im Anger. Es gehdrte
zu unsercm Beitrag ,,Eine Aschefin erziihlt
von ihrq Familie". Heute sieht die Front
so dus, wie sie das unterc Bild zeigt, Die
gemfitlichen, sidter liingst ni&tt mehr mo-

rlernen Wohnanfordetungen geniigenden
einstdckigen Hiiuser gegeniber dem HoteT
Low sind verschwanden. Sie mu$ten
Wohnblocks weidTen, in d-enen es aTler
dings, wie uns glaubwiirdig vercicheft
wird, auch seht eng zugeht.

anderer Patienten in Sonder{ellen au8er-
gewdhnliche Behandlungen und Vorleile
zukommen zu lassen. Dasselbe treffe iudr
auf die Abgabe von Medizinen und Heil-
mitteln zu, wobei in iedem Falle die so-
zialistische Gesellschaft geschldigt werde.
In diesem Sinne kcinne also die medizi-
nische Wissenschaft ethisch nidlt neutral
sein. Ihre Moral miisse danadr beurteilt
werden, wem und wie sie einer bestimm-
ten Gesellscha{t dient.

Unter dem Titel ,,Ein Landsmann stellt
aus" berichteten wir in der Mai-Folge von
der Ausstellung des aus Gri.in stammen-
den Kunstmalers Emil Hiilf in Bad Cann-
statt. Die ,/Stuttgarter Zeitrur'g" vom 15.
Mai schrieb dazu: ,,Die unmittelbare Aus-
einandersetzung mit dem Nattrrvorbild
spiegelt sich in den Landschaftsimpressio-
nen des r9o4 im Sudetenland geborenen
Malers Emil Hiilf, der dort als Biihnenma-
ler begann und sich ansdrlief3end der Ma-
lerei zuwandte. In seinen meist klein{or-
matigen Bildern ist der Stimmungsgehalt
siidlicher und auch schwabischer Landichaf-
ten im Wandel der fahreszeiten in meist
zurtckhaltender/ versponnener Farbigkeit
eingefangen. Sie weisen auf die koloiisti-
sche Sensibilitdt,aber auch auf dieSdrlicht-
heit und Ehrlichkeit dieses Malers hin, der
sich zuweilen noch etwas zu sehr im De-
tail verliert. In seinen schwdbischen Land-
schaften schildert Hiilf Garten- und Land-
schaftsidyllen am Rande der Gro8stadt. Er
erreicht in ihnen mitunter einebemerkens-
werte malerische Intention."

Treff,en und Heimatgruppen
ASCHER TREFFEN IN OESTRICH

ein erneuter Beweis unseres
Gemeinstfiaftssinnes

Die Ascher Heimatgruppe Rheingau hatte
fiir den 20. Mai zur Teilnahme an ihrem 25.
Grtindungsjubildum eingeladen, desgleichen
unsere Ascher FuBballer zu ihrem Jahres-
treffen.

Wer den ,,Feiertag" vgn Oestrich miter-
lebt hat, ist versuclrt zu sagen: "... und
alle, alle kamen". Der Ort und seine Umge-
bung waren sidrer ebenso reizvoll, die Teil-
nehmerzahl bestimmt noc*r grciBer als sei-
nerzeit bei der Begegnung im scficinen Murr-
hardt; dieser Vergleic*r darf hier gezogen
werden. Die Reiselust der Landsleute nach
dem fnihlingsschmucken Rheingau wurde
auch noch durctr strahlendes Wetter begiin-
stigt und so erlebte das Hotel Buhtmann,
das dem Gast von der Terrasse aus einen
sch6nen Blick iiber einen Weingarten hin-
weg zum Vater Rhein bietet, einen Besu-
cherrekord.

Die FuBballer waren am Samstag schon
angereist. Sie hielten am Abend ihre Zu-
sammenkunft an zwei langen Tafeln; Mdn-
ner und Frauen in bunter Reihe. Die be-
kanntesten Gesichter dabei: August Brduti-
gam, Christ. Gansmiiller, Hans Silbermann,
Karl Krinzel, Emil Sc*raffelhofer, Hermann
Janda, Toni Jaeger, Karl Fisc*rer, Dr. Ha-
nisch, Karl Spitzbart, H. FleiBner, Robert
Lenk und Willi Kuhn. Kaum waren die of-
fiziellen Gesprdche beendet, fiillte sich das
groRe Lokal mit zwei fremden Reisegrup-
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Stadtteil Prag-Vršovic, das ursprünglich mit
30 Mio Kronen veranschlagt worden sei,
habe sogar im Endergebnis dann mehr als
50 Mio Kronen gekostet.

Zivilisten als Grenzwächter '
Auf einer Parteikonferenz in Tachau im

Egerland war die Bewachung der Grenze
eines - der Hauptdiskussionsthemen. Ein
Stabsoffizier der Grenzwache erläuterte,
daß er seine Hauptaufgabe jetzt darin se-
he, in verstärktem Umfang Freiwillige aus
der Bevölkerung für die. Bewachung des
Grenzraumes zu gewinnen. Denn diesen
zivilen Wacheinheiten komme neben den
Grenzsoldaten und den jungen „Wachen
der Grenze“ - Iugendlichen aus der Partei-
organisationen - die größte Bedeutung zu.
Natürlich blieben auch weiterhin die mili-
tärischen Einheiten die Hauptstützen in
der Bewachung der Grenze zur Bundesre-
publik Deutschland, denen mehr noch als
bisher verständlich gemachtwerden müsse,
daß es hier nicht allein um eine nationale
Aufgabe gehe, sondern um eine interna-
tionale, da ja die Grenzen des gesamten
sozialistischen Lagers zu schützen seien.

Prager Bischof zerstört eine
Nepomuk-Legende

Der Prager Bischof Fr. Tomasek hat in
der Prager katholischen Zeitung bekannt-
gegeben, es sei anläßlich einer General-
überholung des silbernen Sarges des Hl.
Nepomuk im Prager Veitsdom festgestellt
worden, daß die bisher als in wundertäti-
ger Weise erhaltene Zunge des Heiligen in
Wirklichkeit ein Blutgerinsel des Hirnes
darstelle, das die eigentliche Todesursache
gewesen sei. Die bisherige Annahme, der
Hl. Nepomuk sei ertränkt worden, lasse
sich nun nicht mehr aufrechterhalten, da
nun erwiesen' wäre, daß er bereits vor Ver-
senkung seines- Körpers 'in der Moldau
längere Zeit tot gewesen sei. Dieser Tod
sei als Folge grausamer mittelalterlicher
Foltermethoden eingetreten. Man habe
jetzt noch feststellen können, daß mehrere
Gliedmaßen zertrümmert und die Schädel-
decke mehrfach eingeschlagen worden war;
Diese neue Erkenntnis biete jetzt auch
eine Erklärung- dafür, warum die Leiche
des Heiligen erst nach vier Wochen an die
Wasseroberfläche getreten sei. Der Prager
Bischof stellt fest, daß der Heiligspre-
chungsprozeß sich nicht ausschließlich auf
die bisher angenommene Auffindung der
unzerstörten Zunge gestützt habe, sondern
dieser Umstand erst nachträglich in das
Heiligsprechungsverfahren des Iahres 1721
aufgenommen worden sei. „Es ist nicht
notwendig, diese Wahrheit zu scheuen,
weil davonweder die Heiligkeit noch die
Ehre des Bekenners in irgendeiner Weise
berührt wird. Dies wäre nur dann der Fall,
wenn sich der Heiligsprechungsprozeß
ausschließlich auf die Unversehrtheit der
Zunge gestützt hätte, die irrtümlich vom
persönlichen Arzt des Kaisers Leopold,
Franz Löw, festgestellt worden ist“, be-
merkt Bischof Tomasek abschließend.

Der Arzt im sozialistischen Staat
Selbstverständlich gelte audi für einen

sozialistischen Arzt die von dem Griechen
Hippokrates formulierte ethische Grund-
forderung. Darüber hinaus aber müsse sich
ein sozialistischer Arzt auch den humani-
stischen Zielen einer sozialistischen Ge-
sellschaft verbunden fühlen. Dies forderte
im Prager Parteiorgan „Rude Pravo“ der
Prodekan der medizinischen Fakultät der
Karlsuniversität in Prag. In einem soziali-
stischen -Staate sei jeder Arzt und jedes
Mitglied des Gesundheitsdienstes Ange-
stellter des Staates und verpflichtet, dessen
Gesundheitspolitik zu realisieren. Daraus
ergäben sich noch immer moralische Kon-
flikte. Es gebe noch sehr viele Ärzte, die
von den Patienten oder deren Verwandten
Sonderhonorare verlangten, um auf Kosten

ı

VERANDERTE STRASSENFRONT
Im April-Rundbrief zeigten wir das obere
Bild, eine Partie an der Hauptstraße (da-
mals Kaiserstraße) im Anger. Es gehörte
z-u unserem Beitrag „Eine Ascherin erzählt
von ihrer Familie“. Heute sieht die Front
so' aus-, wie sie das untere Bild zeigt. Die
gemütlichen, sicher längst nicht mehr mo-

dernen Wohnanforderungen genügenden
einstöckigen Häuser gegenüber dem Hotel
Löw sind -verschwunden. Sie mußten
Wohnblocks weichen, in denen es aller-
dings, Wie uns glaubwürdig versichert
wird, auch sehr eng zugeht.

anderer Patienten in Sonderfällen außer-
gewöhnliche Behandlungen und Vorteile
zukommen zu lassen. Dasselbe treffe auch
auf die Abgabe von Medizinen .und Heil-
mitteln zu, wobei in jedem Falle die so-
zialistische Gesellschaft geschädigt werde.
In diesem Sinne könne also die medizi-
nische Wissenschaft ethisch nicht neutral
sein. Ihre Moral müsse danach beurteilt
werden, wem und wie sie einer bestimm-
ten Gesellschaft dient.

'if .
Unter dem Titel „Ein Landsmann stellt

aus“ berichteten wir in der Mai-Folge von
der Ausstellung des aus Grün stammen-
den Kunstmalers Emil Hülf in Bad Cann-
statt. Die „Stuttgarter Zeitung“ vom 15.
Mai schrieb dazu: „Di_e unmittelbare Aus-
einandersetzung mit dem Natiırvorbild
spiegelt sich in den Landschaftsimpressio-
nen des 1904 im Sudetenland geborenen
Malers Emil Hülf, der dort als Bühne-nma-
ler begann und sich anschließend der Ma-
lerei zuwandte. In seinen meist kleinfor-
matigen Bildern ist der Stimmungsgehalt
südlicher und auch schwäbischer Landschaf-
ten im Wandel der Iahres-zeiten in meist
zurückhaltender, versponnener Farbigkeit
eingefangen. Sie weisen auf die koloristi-
sche Sensibilität, aber auch- auf die Schlicht-
heit und Ehrlichkeit dieses Malers hin, der
sich zuweilen noch etwas zu sehr im De-
tail verliert. In seinen schwäbischen Land-
schaften schildert Hülf Garten- und Land-
schaftsidyllen am Rande der`Großstadt. Er
erreicht in ihnen mitunter eine bemerkens-
werte malerische Intention.“

Treffen und Heimatgruppen
ASCHER TREFFEN IN OESTRICH

ein erneuter Beweis unseres
Gemeinschaftssinnes "

Die Ascher Heímatgruppe Rheingau hatte
für den 20. Mai zur Teilnahme an ihrem 25.
Gründungsjubiläum eingeladen, desgleichen
unsere Ascher Fußballer zu ihrem Jahres-
treffen. '

Wer den „Feiertag“ von Oestrich miter-
lebt hat, ist versucht zu sagen: „... und
alle, alle kamen“. Der Ort und seine Umge-
bung waren sicher ebenso reizvoll,_die Teil-
nehmerzahl be-stimmt noch größer als sei-
nerzeit bei der Begegnung im schönen Murr-
hardt; dieser Vergleich darf hier gezogen
werden. Die Reiselust der Landsleute nach
dem frühlingsschmucken Rheingau wurde
auch noch durch strahlendes Wetter begün-
stigt und so erlebte.das Hotel -Ruhtmann,
das dem Gastvon der Terrasse aus einen
schönen Blick über einen Weingarten hin-
weg zum Vater Rhein bietet, einen Besu-
cherrekord. _

Die Fußballer waren am Samstag schon
angereist. Sie hielten am Abend ihre Zu-
sammenkunft an zwei langen Tafeln; Män-
ner und Frauen in bunter Reihe. Die be-
kanntesten Gesichter dabei: August Bräuti-
gam, Christ. Gansmüller, Hans Silbermann,
Karl Künzel, Emil Schaffelhofer, Hermann
Janda, Toni Jaeger, Karl Fischer, Dr. Ha--
nisch, Karl Spitzbart, H. Fleißner, Robert
Lenk und Willi Kuhn. Kaum waren die of-
fiziellen Gespräche beendet, füllte sich das
große Lokal mit zwei fremden Reisegrup-



pen, die ungeheure Stimmung mitbrachten.
Ein Akkordeonist spielte zum Tanz auf, ein
Frauenchor aus dem Taunus sang Volks-
lieder (zum Sc*rluR audt ,s is Feieromd")
und es wurde geschunkelt und getrunken.
Kurz, ein lustiger geselliger Abend!

Der Sonntag sah als erste wiederum die
FuRballer beim Friihschoppen. Nahtlos ging
dieser dann 0ber in das Jubiliiumstreffen
der gut und gerne 350 AscherlZinder. Die
Autobusse kamen der Reihe nach aus N0rn-
berg, aus der Gegend Ffm.-Offenbacfr, aus
Backnang und aus dem Taunus um Neuen-
hain. Audr die entfernter wohnenden Rhein-
gau-Ascher lieBen sich mit einem Ernst-
Schmidt-Bus sammeln - von den vielen
Einzelreisenden per Pkw gar nicht zu reden.
Nicht zuletzt kam dann das Karl-Rauch-

Quartett in alter Friscfre aus Frankfurt an-
gereist.

Das GrolSlokal glicfr in der Festtagsstim-
mung dem sprichw6rtlic*ren Bienenkorb; es
war bis auf den letzten Platz geftillt und
erst nach 14 Uhr, als Lm. Georg Geier/
Geisenheim die Jubil?iums-Zusammenkunft
eroffnete, trat ftir eine Stunde- Beruhigung
ein.

Der Rheingauer Gmeuvorsteher hielt kei-
ne lange euphoriscfre Anspradre, sondern
seine Worte waren, wie schon im Mai-Rund-
brief vonveg angedeutet, besinnlich dem
Gedenken an die alte Heimat g'ewidmet, zu
einem ganz kleinen Teil aucfi dem Vertrie-
benenschicksal und dem Leben in seiner
Gmeu. Er gedachte der verstorbenen Hei-
matgruppen-Zugehorigen und dankte
schlieRlir:h seinen langjdhrigen Helfern ge-
nihrt ftir deren stete Bereitschaft. Zum
ZluReren Zeicien der Verbundenheit iiber'
reichte er dabei Frau Voit, Frau Schmidt,
dem "kleun Wirt" Hans Goldschald, Edi Oft
und Richard Sommerer je eine Jubiliiums-
plakette mit fein gearbeitetem Stadtwappen
und den Jahresdaten. Dann wurde auctr
Schorsch Geier selbst seitens seiner Gmeu
beschenkt. Hans Goldsclrald baute einen
Riesen-Prdsent-Korb vor ihm auf und Frau
Sommerer legte ihm einen BlumenstrauB
mit den Worten "va Dein Mtiilan" in den
Arm.

Lm. Adolf H. Rogler/Niirnberg 0berbrach-
te dann die GriiBe und Gl0ckwilnsche des
neuen Vorsitzenden unseres Ascher Heimat-
verbandes und die der Niirnberg-Ftirther
Heimatgruppe. Er iiberreichte dabei eine
Widmung mit dem Bild der Ascher Heimat-
stube von Rehau. Mit der gleic*ren Widmung
wurde bei dieser Gelegenheit auch Lm.
Alfred Fleiscfrmann nachtriiglich zum Jubi-
ldum seiner Heimatgruppe Taunus, welcfies
eben erst drei Monate zuriickliegt, bedacfit.

Lm. Fleischmann beschloR dann auch
den offiziellen Teil mit dem Gel6bnis: Un'
sere Treue der alten Ascher Heimat und
den vertriebenen Landsleuten; unserEinsatz
zur Erhaltung der Gemeinschaft in der bis-
her bewdhrten, mehr als 2Sjiihrigen Verbun-
denheit.

ln geloster Atmosphdre brauste die Wie-
dersehensfrzude im Saal von neuem auf,
die Raucfi-Sc*rrammeln spielten dazu und
der Senior Kad sowie sein Sohn sangen
mit Bravour ihre beliebten "Stiickln". Zu
rasc*r vergingen die anschlieBenden zwei
Stunden. Zwisc*ren 17 und 19 Uhr muBten
die auswdrtigen Reisegesellschaften den Ort
der frohen Begegnung wieder verlassen.

Ganz ungetrtibt blieb allerdings dieser
Festtag aucfr nicht. ln der vierten Nachmit-
tagsstunde ereignete sich - von allen An-
wesenden aufricfrtig bedauert - ein Unfall.
Frau Zahn aus Rudersberg/Wiirtt. betrat bei
einem Allein-Spaziergang an den Rhein un-
vorsichtigeniveise die stark befahrene Ufer-
straBe und es kam zu einer Kollision. Die
verletzte Landsmdnnin muBte mit dem
Krankenwagen in die Klinik nac*r Mainz
iiberfiihrt werden. Dabei macfite sicfi die
Tochter unseres Scfrorsch Geier - Kran'
kenschwester von Beruf - nicfrt nur durdl

erste Hilfe verdient, sie bracfite aucfi den
Gatten der zu Schaden gekommenen Lands-
mdnnin von Mainz wieder sicher nach
Oestrich zuriick. Alle beteiligten Landsleute
hoffen und w0nschen, daB Frau Zahn bald
wieder gesund werden moge.

Bis auf diesen Wermutstropfen im Glas
der Freude durften die Veranstalter und die
Giste ?iuBerst zufrieden sein uber den Ver-
lauf des Jubildumsfestes im Rheingau'

ahr

ZUM FUSSBALLER.TREFFEN

bericfrtet uns Lm. Brbutigam noch gesondert:
ln die Jubelfeier der Rheingau-Ascher ein-
geschlossen war der Besucfr stiirker als
beim letzten Ansbacher Treffen vor zwei
Jahren. Das hatte seinen Grund darin, dafj
viele Sportsfreunde aus den hessischen
Rdumen die k0rzere Anreise zur gastlicfren
Statte am Rhein nutzten. Die GniRe des
Saales strirte die Gemtitlichkeit nicht' Frei-
lich, dem einen oder dem anderen mochte
es ftihlbar werddn, daR die gem0tliche fa-
milidre Note der einstigen .Ansbac*rer Tage
fehlte. Der Organisator des Treffens ge-
dachte bei der Er6ffnung der Freunde, die
in den verflossenen zwei Jahren die Runde
fiir immer verlassen haben: Rudolf Schar-
nagl, Emil Schneemann, Alfred Michl, Al-
fred Wawra und Alfred Jdger. ln seinen
Dank an den lnitiator des Treffens schloB
Dr. Heinz Hanisch herzlidre Worte der An-
erkennung f0r den eltesten Aktiven Emil
Scfraffelhofer ein, der von Maisach bei
M0nchen her von allen die weiteste An-
reise hatte. Dank sagt der Schreiber dieser
Zeilen dem Sportsfreund Hermann Rudolf,
der in wiederholter Fahrt die iiltesten Teil-
nehmer zum Niederwald-Denkmal und zur
Loreley brac*rte und sie damit Perlen deut-
scher Landschaft schauen lieB. DSV-ler und
Briider, wir treffen uns wieder; im nddtsten
Jahr vielleicht schon in Mainfrankens Metro-
pole.

Sclrulfreundinnen trafen sidr. Am 5./6.
Mai trafen sich in Heidelberg die alten
Schulfreundinnen der Jahrgiinge 1919, 20
und 21. Es waren ihrer insgesamt 45. Nacfl
Fulda, wohin der Jahrgang 1910 von der
Steinscfrule eingeladen worden war, kamen
25 Frauen. Uber das Heidelberger Treffen
berichtet uns Frau Emmi Martschina: Es gab
ein frohes Wiedersehen und viele schtine
Stunden. Zwar hatte der Wettergott am
Samstag wenig Einsehen. Aber zur SchloR-
beleuchtung, als die ScfrloBruine in "Flam-
men" stand und ein Riesenfeuerwerk die
Altstadt erhellte, h6rte es auf zu regnen. Die
Jahrginge 1920 und 21 waren sehr d0rftig
vertreten, beim 1919er stellten sicfi mehr
Teilnehmerinnen ein, aber dem vorangegan-
genen Treffen gegeniiber fehlten audr hier
mehrere. Dennoch zAhlten wir beim gem0t-
lictren Beisammensein am Abend im Hotel
HaarlaB 45 Personen. Gute Stimmung bracfr-
ten Asdrer Schnurren, vorgelesen aus ver-
gilbten "HeimatgriiBen", die einstmals f0r
unsere Soldaten gedruckt wurden. Am Sonn-
tagvormittag wanderten wir bei strahlendem
Sonnenscfrein iiber den Philosophenweg,
um den Blick auf Heidelberg einmal von der
gegentiberliegenden Seite zu genieBen. Des-

Neue Kassenverwaltung fiir den
HeimaWerband

Zuschriften, die dem Vermiigensverwalter
des Heimatverbandes Asch gelten, auch
Bar-Uberweisungen usw., bitte ab sofort zu

adressieren an den neuen Vermiigensvel'
walter Lm. Wilhelm Wiilfel' 8 Miinchen 19'
HirschbergstraBe 22. Unbare Zahlungsweise
ist freilich welterhin vorzuziehen. Die Kon-
ten haben sfr;h nicht geindert: Heimatver-
band des Kreises Asch Sitz Rehau Post-
sdreckkonto Nr. 102181'858 beim Post'
scheckamt Niirnberg und Girokonto Nr. 289

bei der Stadtsparkasse l-andshut.

halb kam das traditionelle Photo im SchloR-
hof heuer nicfrt zustande. Nach dem Mittag-
essen fuhren die ersten ab, und sehr schnell
gehorte auc*r dieses Treffen der Vergangen-
6eit an. Es werden sich aber alle gerne der
beiden herrlichen Tage erinnern.

Die Asdrer HeimatgruppeAnsbach berich-
tet uns: Bei schonstem FriihlingsWetter star-
teten wir Sonntag, den 20. Mai um I Uhr
friih mit Pkw's, die unsere Landsleute zu

dieser Fahrt zur Verftigung gestellt hatten,
zu einer Fahrt ins Hohenlohisclre Land' Die
Reiseroute hatten unser rr"lhriger B0rgermei-
ster Kurt Heller und Lm. Otto Pogel zusam-
mengestellt. 

-ln der herrlicfren Landschaft
machten wir Pause am romantisch gelege-
nen Stausee bei Roth am See. Unser n6ch-
stes Ziel war Langenburg, wo wir das nacfr
dem groBen Brand im Jahre 1966 wieder
hergestellte SchloR und das interessante
Auto-Museum besidrtigten. Nadr dem Mit-
tagessen fuhren wir in das schon gelegene
Wildgehege von Amlishagen zu einer ge-
m0tlichen Kaffeestunde im Hotel ,,Hubertus-
mrihle", von wo aus einige Landsleute eine
kleine Wanderung durch diese herrliche
Landschaft madrten. Nur zu scfinell vergin-
gen diese sdrcinen Stunden und unser Bur-
germeister muRte zur Heimfahrt aufrufen. lm
Gmeu-Lokal,,Friihlingsgarten' fand dann
dieser sdr6ne Tag mit einem kurzen Bei'
sammensein seinen Ausklang.

Die Heimatgruppe Miindren war innerhalb
von vier Tagen zweimal aktiv: Am Himmel-
fahrtstag schlenderte sie, allerdings nur '15

Kopfe stark - es hatte am Morgen gereg-
nei, wurde dann aber schon - durch den
Nymphenburger ScfrloBpark und den nahen,
herrlic*r bliihenden Botanischen Garten, wo-
bei ein gemeinsamer Mittagstiscfr die Spa-
ziergiinge untertracfr. Am Sonntag da.rauf
war-sie, stattlich wie immer, zu ihrer Juni'
Zusammenkunft beisammen. Als weit her-
gereisten Gast begruRte der Gmeu-Btirger-
meister HansWunderlicfr besonders herzlidt
den SSjiihrigen Landsmann Hans Modrack,
der zu Verwandtenbesuch in Mtincfren weilt.
Dieser griff dann aucfi selbst in den Nadt-
mittags-Ablauf ein, gab in beredten Worten
und hit kriiftiger Stimme seiner Freude
Ausdruck, unter Landsleuten weilen zu d0r-
fen und trug dann audr nodl ausdrucksvoll
ein Gedicht von Wilhelm Busctr und ein
weiteres von Patriotismus ghihendes Poem
vor. - Niidtste Zusammenkunft: Sonntag,
1. Juli wie immer in der GaststStte Halden-
see.-3;""' ""A;t,;i;fi;#';'.fiuil;i-i
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pen, die ungeheure Stimmung mitbrachten.
Ein Akkordeonist spielte zum Tanz auf, ein
Frauenchor aus dem Taunus sang Volks-
lieder (zum Schluß auch „s -is Feieromd")
und es wurde geschunkelt und getrunken.
Kurz, ein lustiger geselliger Abend!

Der Sonntag sah als erste wiederum die
Fußballer beim Frühschoppen. Nahtlos ging
dies-er dann über in das Jubiläumstreffen
der gut und gerne 350 Ascherländer. Die
Autobusse kamen der Reihe nach aus Nürn-
berg, aus der Gegend Ffm.-Offenbach, aus
Backnang und aus dem Taunus um Neuen-
hain. Auch die entfernter wohnenden Rhein-
gau-Ascher ließen sich mit einem Ernst-
Schmidt-Bus sammeln - von d.en vielen
Einzelreisenden per Pkw gar nicht zu reden.
Nicht zuletzt kam dann das Karl-Rauch-
Quartett in alter Frische aus Frankfurt an-
gereist. -

Das Großlokal glich in der Festtagsstim-
mung dem sprichwörtlichen Bienenkorb; es
war bis auf den letzten Platz gefüllt und
erst nach 14' Uhr, als Lm. Georg Geier/
Geisenheim die Jubiläums-Zusammenkunft
eröffnete, trat für eine Stunde' Beruhigung
eın.

Der Rheingauer Gmeuvorsteher' hielt kei-
ne lange euphorische Ansprache, sondern
seine Worte waren. wie schon im Mai-Rund-
brief vorweg angedeutet, besinnlich dem
Gedenken an die alte Heimat gewidmet, zu
einem ganz kleinen Teil auch dem Vertrie-
benenschicksal und dem Leben in seiner
Gmeu. Er gedachte der verstorbenen Hei-
matgruppen-Zugehörigen und dankte
schließliçh seinen langjährigen Helfern ge-
rührt für deren stete Bereitschaft. Zum
äußeren Zeichen der Verbundenheit über-
reichte er dabei Frau Voit, Frau Schmidt,
dem „kle-un Wirt“ Hans Goldschald, Edi Ott
und Richard Sommerer je eine Jubiläums-
plakette mit fein gearbeitetem Stadtwappen
und den Jahresdaten. Dann wurde auch
Schorsch Geier selbst seitens seiner Gmeu
beschenkt. Hans Goldschald baute einen
Riesen-Präsent-Korb vor ihm auf und Frau
Sommerer legte ihm einen Blumenstrauß
mit den Worten „va Dein Mäilan“ in den
Arm. f

Lm. Adolf H. Rogler/Nürnberg überbrach-
te dann die Grüße und Glückwünsche des
neuen Vorsitzenden unseres Ascher Heimat-
verbandes und die der Nürnberg-Fürther
Heimatgruppe. Er überreichte dabei eine
Widmung mit dem Bild der Ascher Heimat-
stube von Rehau. Mit der gleichen Widmung
wurde bei dieser Gelegenheit auch Lm.
Alfred Fleischmann nachträglich zum Jubi-
Iäum seiner Heimatgruppe Taunus, welches
eben erst drei Monate zurückliegt, bedacht.

Lm. Fleischmann beschloß dann auch
den offiziellen Teil mit dem Gelöbnis: Un-
sere Treue der alten A-scher Heimat und
den vertriebenen Landsleuten; unserEinsatz
zur Erhaltung der Gemeinschaft in der bis-
her bewährten, mehr als 25]ährigen Verbun-
denheit.

In gelöster Atmosphäre brauste die Wie-
dersehensfreude im Saal von neuem auf,
die Rauch-Schrammeln spielten dazu und
der Senior Karl sowie sein Sohn sangen
mit Bravour ihre beliebten „Stückln“. Zu
rasch vergingen die anschließenden zwei
Stunden. Zwischen 17 und 19 Uhr mußten
die auswärtigen Reisegesellschaften den Ort
der frohen Begegnung wieder verlassen.

Ganz 'ungetrübt blieb allerdings dieser
Festtag auch nicht. ln der vierten Nachmit-
tagsstunde ereignete sich - vonallen An-
wesenden aufrichtig bedauert - ein Unfall.
Frau Zahn aus Rudersberg/Württ. betrat bei
einem Allein-Spaziergang an den Rhein un-
vorsichtigerweise die stark befahrene Ufer-
straße und es kam zu einer Kollision. Die
verletzte Landsmännin mußte mit dem
Krankenwagen in die Klinik nach Mainz
überführt werden. Dabei machte sich die
Tochter unseres Schorsch Geier -- Kran-
kenschwester von Beruf - nicht nur durch

erste Hilfe verdient, sie brachte auch den
Gatten der zu Schaden gekommenen Lands-
männin von _Mainz wieder sicher nach
Oestrich zurück. Alle beteiligten Landsleute
hoffen und wünschen, daß Frau Zahn bald
wieder gesund werden möge.

Bis auf diesen Wermutstropfen im Glas
der Freude durften die Veranstalter und die
Gäste äußerst zufrieden sein über den Ver-
lauf des Jubiläum-sfestes im Rheingau.

ahr

ZUM FUSSBALLER-TREFFEN
berichtet uns Lm. Bräutigam noch gesondert:
ln die Jubelfeier der Rheingau-Asch.er ein-
geschlossen war der Besuch stärker als
beim letzten Ansbacher Treffen vor zwei
Jahren. Das hatte seinen Grund darin, daß
viele S-portsfreunde aus den hessischen
Räumen die kürzere Anreise. zur gastlichen
Stätte am Rhein nutzten. Die Größe des
Saales störte die Gemütlichkeit nicht. Frei-
lich, dem einen oder dem anderen mochte
es fühlbar werden, daß die gemütliche fa-
miliäre Note der einstigen Ansbacher Tage
fehlte. Der Organisator des Treffens ge-
dachte bei der Eröffnung der Freunde, die
in den verflossenen zwei Jahren die Runde
für immer verlassen haben: Rudolf Schar-
nagl, Emil Schneemann, Alfred Michl, Al-
fred Wawra und Alfred Jäger. In seinen
Dank an den Initiator. des Treffens schloß
Dr. Heinz Hanisch herzliche Worte der An-
erkennung für den ältesten Aktiven Emil
Schaffelhofer ein, der von Maisach bei
München her von allen die weiteste 'An-
reise hatte. Dank sagt der Schreiber dieser
Zeilen dem Sportsfreund Hermann Rudolf,
der in wiederholter .Fahrt die ältesten Teil-
nehmer zum Nied-erwald-Denkmal und zur
Loreley brachte und sie damit Perlen deut-
scher Landschaft schauen Iieß. DSV-ler und
Brüder, wir treffen uns wieder; im nächsten
Jahr vielleicht schon in Mainfrankens Metro-
pole.

Schulfreundinnen trafe.n sich. Am 5./6.
Mai trafen sich in H e i d e I be rg die alten
Schulfreundinnen der Jahrgänge 1919, 20
und 21. Es waren ihrer insgesamt 45. Nach
Fu l d--a, wohin der Jahrgang 1910 von der
Steinschule eingeladen worden war, kamen
25 Frauen. Über das Heidelberger Treffen
berichtet uns Frau Emmi Martschina: Es gab
ein frohes Wiedersehen und viele schöne
Stunden. Zwar hatte der Wettergott am
Samstag wenig Einsehen. Aber zur Schloß-
beleuchtung, als die Schloßruine in „Flam-
men“ stand und ein Riesenfeuerwerk die
Altstadt erhelIte,hörte_es auf zu regnen. Die
Jahrgänge 1920 und 21 waren sehr dürftig
vertreten, beim 1919er stellten sich mehr
Teilnehmerinnen ein, aber dem vorangegan-
genen Treffen gegenüber fehlten auch hier
mehrere. Dennoch zählten wir beim gemüt-
lichen Beisammensein am Abend im Hotel
Haarlaß 45 Personen.Gute Stimmung brach-
ten Ascher Schnurren, vorgelesen aus ver-
gilbten „Hei.matgrüßen", die einstmals für
unsere Soldaten gedruckt wurden. Am Sonn-
tagvormittag wanderten wir bei strahlendem
Sonnenschein über den Philosophenweg,
um den Blick auf Heidelberg einmal von der
gegenüberliegenden Seite zu genießen. Des-

Neue Kassenverwaltung für den
V Heimatverband

Zuschriften, die dem Vermögensverwalter
des Heimatverbandes Asch gelten, auch
Bar-Überweisungen usw., bitte ab sofort zu
adressieren an den neuen Vermögensver-
walter Lm. Wilhelm Wölfel, 8 München 19,
Hirschbergstraße 22. Unbare Zahlungsweise
ist freilich weiterhin vorzuziehen. Die Kon-
ten haben sich nicht geändert: Heimatver-
band des Kreises Asch Sitz Rehau Post-
scheckkonto Nr. 102181-858 beim Post-
scheckamt Nürnberg und Girokonto Nr, 289
bei der Stadtsparkasse Landshut.
 

halb kam das traditionelle Photo im Schloß-
ho-f heuer nicht zustande. Nach dem Mittag-
essen fuhren die ers-te-n ab,und sehrschnell
gehörte auch dieses Treffen der Vergangen-
heit an. Es' werden sich aber alle gerne der
beiden herrlichen Tage erinnern.

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach berich-
tet uns: Bei schönstem Frühlingswetter star-
teten_'wir Sonntag, den 20. Mai um 8 Uhr
früh mit Pkw's, die unsere Landsleute zu
dieser Fahrt zur Verfügung gestellt hatten.
zu einer Fahrt in-s Hohenlohische Land. Die
Reiseroute hatten unser rühriger Bürgermei-
ster Kurt Heller und Lm. Otto Pögel zusam-
mengestellt. ' In der herrlichen Landschaft
machten wir Pause am romantisch gelege-
nen Staus-ee bei Roth am See. Unser näch-
stes Ziel war Langenburg, wo wir das nach
dem großen Brand im Jahre 1966 wieder
hergestellte Schloß und das interessante
Auto-Museum besichtigten. Nach dem Mit-
tagessen fuhren wir in das schön gelegene
Wildgehege von Amlishagen zu einer ge-
mütlichen Kaffeestunde im Hotel „Hubertus-
mühle", von wo aus einige Landsleute eine
kleine Wanderung durch diese herrliche
Landschaft machten. Nur zu schnell vergin-
gen diese schönen Stunden und unser Bür-
germeister mußte zur Heimfahrt aufrufen. lm
Gmeu-Lokal „Frühlingsgarten“ fand dann
dieser schöne Tag mit einem kurzen Bei-
sammensein -'seinen Ausklang.

Die Heimatgruppe München war innerhalb
von vier Tagen zweimal aktiv: Am Himmel-
fahrtstag schlenderte sie, allerdings nur 15
Köpfe stark - es hatte am Morgen gereg-
net, wurde dann aber schön - durch den
Nymphenburger Schloßpark und den nahen,
herrlich blühenden Botanischen Garten, wo-
bei 'ein gemeinsamer Mittagstisch die Spa-
ziergänge unterbrach. Am Sonntag darauf
war sie, stattlich wie immer, zu ihrer Juni-
Zusammenkunft beisammen. Als weit her-
gereisten Gast begrüßte der Gmeu-Bürger-
meister Hans Wunderlich besonders herzlich
den 88]ährigen Landsmann Hans Modfrack,
der zu Verwandtenbesuch in München weilt.
Diesergriff dann auch selbst in den Nach-
mittags-Ablauf ein, gab in beredten Worten
und mit kräftiger Stimme seiner Freude
Ausdruck, unter Landsleuten weilen zu 'dür-
fen und trug dann auch noch ausdruck-svoll
ein Gedicht von Wilhelm Busch und ein
weiteres von Patriotismus glühend-es Poem
vor. - 'Nächste Zusammenkunft: Sonntag,
1. Juli wie immer in der Gaststätte Halden-
see. . .

3'  Autofahren ermüdet-
BRACKAL erfrischt!

BI'aCKal
FRANZBRANNTWEIN _.
ln Apotheken und Drogerıen A _
Hersteller:Friedr.Melzer-7129 Brackenheim ¦



Links oben: Dem zwecklos gewordenen
Fabrikgebaude der Firma A. Kirchhoffs
Nachf. (fr. Lindemann) hat man die Fen-
ster vermauert. Es steht irgendwie ratlos
in der Gegend.- Daneben:Ein paar Schrit-
te weiter, dann hrirt das Kleinpflaster der
Egerer StraBe auf, das Stadtteil Forst ist zu
Ende. Dort, wo die Pflasterung in den As-
phalt der Staatsstra8e nach Haslau-Fran-
zensbad-Eger iibergeht, endet audr das
Ascher Stadtgebiet und es beginnt Nassen-
gruber Flur. An der linken Stra8enseite
sdreint sogar so etwas wie ein Grenzstein
zu stehen.

Bilderbogen Yom Forst

Links unten:Der Fotograf hat den Riick-
weg zur Stadt angetreten. Hinter dem
Bahnkdrper links in leidrtem Nebel die
WEW (Westbiihmische Elektrizitatswerke)
mit dem hcichsten Schlot des Ascher Ge-
biets; man sieht nur den unteren Teil da-

' von. - Daneben typisdres Bild vom Ascher
Forst: Redrts das ,,Hohe Haus", wie die

sdmucklose Mietskaserne in leichter Uber-
treibung genannt wurde, im Unterschied
zu dem nahebei stehenden,,Langen Haus",
das im gleichen mehr als niichternen Stil
erbaut und audr nicht viel ldnger als das
Hohe Haus hodr war. Die Fabrik Weiss-
brod, fr. Hilt zeigt zm Meter weiter
stadteinwdrts ihre Seitenfront. Ob der Fa-
briksdrlot dahinter zur Dampfsdge der
Zimmermeisterei Geipel gehijrt?

Die Aufnahmen wurden im vergange-
nen fahre von Landsmann Franz fahn,
ietzt Fotograf in Regen/Bayr. Wald, ge-
macht.

Die Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth teilt
mit: Unsere niichste Zusammenkunft ist um
eine Woche verlegt auf den 1. Juli. Dann
folgen die Sommerferien und danacfr treffen
wir uns erstmals wieder am 30. September
im Gmeulokal.

Die Rheingau-Asclrer fiihlen sich ver-
pflidrtet, allen Heimatfreunden, die ihnen
zum 2Sjiihrigen Bestehen die Ehre ihres Be-
suches erwiesen, nodrmals herzlicfi zu dan-
ken. Mdgen noch recht viele solcher die
Verbundenheit fordernder Treffen stattfin-
den! - Niichste Zusammenkunft Sonntag,
24. Juni im Gmeu-Lokal Mekel in Winkel.
Um zahlreic*ren Besucfr wird herzlich gebe-
ten.

Heimatgruppe Selb: Niidrste Zusammen-
kunft 1.7. im Kaiserhof.

100 Jahre Netzsch
Imlahrer8T3 griindeten die Briider Tho-

mas (r845-1897) und Ing. Christian
Netzsch (r849-r88o) in Selb eineFirma zur
Herstellung von Feuerldschgereten und
Di.ingemasdrinen, die in ihrer Produktion
um'die fahrhundertwende ausgeweitet
wurde auf Masdrinen ftir die keramische
Industrie. Sdron im fahre rgor errichtete
die Firma Gebr0der Netzsdr in Asdr einen

Die Firmengriinder:
Gebriider Christian und Thomas Neasch
Zweigbetrieb, der vornehmlidr Porzellan-
fabriken im Karlsbader Raum belieferte.
Im fahre r9o5 erstand am Forst in Asdr
unter dem nadrfolgenden Inhaber Kommer-
zierrtat Dipl.-Ing. Gustav Netzsch (1875-
1938) eine neue Fabriksanlage, in der ne-
ben den keramischen Masdrinen u. a. bald
auch Lastenaufziige hergestellt wurden.
Nadr dem Ersten Weltkrieg konzentrierte
sidr der weitere Firmenaufbau mehr und
mehr auf den Betrieb in Asch, der r9z3
durch eine gro8e Montagehalle erweitert
wurde. Neukonstruktionen von Trommel-

und Massemiihlen und sonstigen Hilfs-
masdrinen. fiir die Porzellanindustrie be-
gannen alsbald audr Auslandsmdrkte zu
erobern.

Im ]ahre r9z8 trat Dipl.-Ing. Erich
Netzsdr, Enkel des Firmengrtinders Tho-
mas N., miitterlidrerseits aus der Ascher
Familie Pfrcitzschner stammend/ in das
IJnternehmen ein und sc-hon im fahre dar-
auf iibertrug ihm sein Vater die Gesamt-
leitung. Im fahre r93r wurde der Sitz der
Firma von Selb nach Asdr verlegt; Selb
blieb als Zweigbetrieb bestehen. Ei wurde
zum neuen Kristallisationspunkt, als im
Herbst 1945 die Ascher Firma von den
Tschechen enteignet wurde. Dipl.-Ing.
Netzsdr begann, untersti.ifzt von dreizehn
treuen Mitarbeitern, von denen mehrere
aus Asdr nadt Selb i.ibergewedrselt waren,
1946 sofort wieder zu planen und zu ar-
beiten-.. Man ffng mit der Herstellung von
Kartoffelwas&maschinen an. Mit der Wiih-
rungsreform setzte ein geregelter Betriebs-
gang ein. In rasdrer Folge entstanden Zug
rm Ztg neue imposante Produktionsstdt-
ten. Heute ist die Firma fiihrend in der
Herstellung von Keramikmasdrinen ftir
Geschirr, Sanitdr-Bedarf, Wandplatten und
Elektroporzellan. Ihre Verfahrenstednik
bei der Entwicklung von Attritoren und
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Links oben: Dem zwecklos gewordenen
Fabrikgebäude der Firma A. Kirchhoffs
Nachf. (fr. Lindemann) hat man die Fen-
ster vermauert. Es steht irgendwie ratlos
in der Gegend.- Daneben:Ein paar Schrit-
te weiter, dann hört das Kleinpflaster der
Egerer Straße auf, das Stadtteil Forst ist zu
Ende. Dort, wo die Pflasterung in den As-
phalt der Staatsstraße nach Haslau-Fran-
zensbad-Eger übergeht, endet auch das
Ascher Stadtgebiet und es beginnt Nassen-
gruber Flur. An der linken Straßenseite
scheint sogar so etwas wie ein Grenzstein
zu stehen.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth teilt
mit: Unsere nächste Zusammenkunft ist um
eine Woche verlegt auf den 1. Juli. Dann
folgen die Sommerferien und danach treffen
wir uns erstmals wieder am 30. September
im Gmeulokal.

Die Rheingau-Ascher fühien sich ver-
pflichtet, allen Heimatfreunden, die ihnen
zum .2.5jährigen Bestehen die Ehre ihres Be-
suches erwiesen, nochmals herzlich zu dan-
ken. Mögen noch recht viele solcher die
Verbundenheit fördernder Treffen stattfin-
den! - Nächste Zusammenkunft Sonntag,
24. Juni im Gmeu-Lokal Mekel in Winkel.
Um zahlreichen Besuch wird herzlich gebe-
ten.

Heimatgruppe Selb: Nächste Zusammen-
kunft 1. 7. im Kaiserhof.

, 100 Jahre Netzsch N
Im Iahre 1873 gründeten die Brüder Tho-

mas (1846-1897) und Ing. Christian
Netzsch (1849-1880] in Selb eine Firma zur
Herstellung von Feuerlöschgeräten und
Düngemaschinen, die in ihrer Produktion
um 'die Jahrhundertwende ausgeweitet
wurde auf Maschinen für die keramische
Industrie. Schon im Iahre 1901 errichtete
die Firma Gebrüder Netzsch in Asch einen

Bilderbogen vom Forst

Links unten:Der Fotograf hat den Rück-
weg zur Stadt angetreten. Hinter dem
Bahnkörper links in leichtem Nebel die
WEW (Wes-tböhmische Elektrizitätswerke)
mit dem höchsten Schlot des Ascher Ge-
biets, man sieht nur den unteren Teil da-
von. - Daneben typisches Bild vom Ascher
Forst: Rechts das „Hohe Haus“, wie die

Die Firmengründer: _
Gebrüder Christian und Thomas Netzsch
Zweigbetrieb, der vornehmlich Porzellan-
fabriken im Karlsbader Raum belieferte.
Im Iahre 1905 erstand am Forst in Asch
unter dem nachfolgenden Inhaber Kommer-
zienrat Dipl.-Ing. Gustav Netzsch (1875-
1938) eine neue Fabriksanlage, in der ne-
ben den keramischen Maschinen u. a. bald
auch Lastenaufzüge hergestellt wurden.
Nach dem Ersten Weltkrieg konzentrierte
sich der weitere Firmenaufbau mehr und
mehr auf den Betrieb in Asch, der 1923
durch eine große Montagehalle erweitert
wurde. Neukonstruktionen von Trommel-

schmucklose Mietskaserne in leichter Über-
treibung genannt wurde, im Unterschied
zu dem nahebei stehenden „Langen Haus“,
das im gleichen mehr als nüchternen Stil
erbaut und auch nicht viel länger als das
Hohe Haus hoch war. Die Fabrik Weiss-
brod, fr. Hilf, zeigt zoo Meter weiter
stadteinwärts ihre Seitenfront. Ob der Fa-
brikschlot dahinter zur Dampfsäge der
Zimmermeisterei Geipel gehört?

Die Aufnahmen wurden im vergange-
nen Iahre von Landsmann Franz Iahn,
jetzt Fotograf in Regen/Bayr. Wald, ge-
macht.

und Massemühlen und sonstigen Hilfs-
maschinen. für die Porzellanindustrie be-
gannen alsbald auch Auslandsmärkte zu
erobern. -

Im Iahre 1928 trat Dipl.-Ing. Erich
Netzsch, Enkel des Firmengründers Tho-
mas N., mütterlicherseits aus der Ascher
Familie Pfrötzschner stammend, in das
Unternehmen ein und schon im Iahre dar-
auf übertrug ihm sein Vater die Gesamt-
leitung. Im Iahre 1931 wurde der Sitz der
Firma von Selb nach Asch verlegt; Selb
blieb als Zweigbetrieb bestehen. Er wurde
zum neuen Kristallisationspunkt, als im
Herbst 1945 die Ascher Firma von -den
Tschechen enteignet wurde. Dipl.-Ing.
Netzsch begann, unterstützt von dreizehn
treuen Mitarbeitern, von denen mehrere
aus Asch nach Selb übergewechselt Waren,
1946 sofort wieder zu planen und zu ar-
beiten. Man fing mit der Herstellung von
Kartoffelwaschmaschinen an. Mit der Wäh-
rungsreform setzte ein geregelter Betriebs-
gang ein.. In rascher Folge entstanden Zug
um Zug neue imposante Produktionsstät-
ten. Heute ist die Firma führend in der
Herstellung von Keramikmaschinen' für
Geschirr, Sanitär-Bedarf, Wandplatten und
Elektroporzellan. Ihre Verfahrenstechnik
bei der Entwicklung von Attritoren und



Der efioTgreiche
Unternehmet
Dipl.-Ing.
Eridt Netzsch wird
am 29. luni d.l.
7o lahre alt.

kontinuierlichen Feinstmaschinen hat der
Firma internationalen Ruf gesichert. Neu-
erdings strj8t sie mit Filterpressen in die
Bereiche der kommunalen und gewerbli-
dren Abwasser-Reinigung vor.

Gustav Griiner:

Aus der lirma Gebriider Netzsdr er-
wudrs inzwisdren ein Untetnehmensve?
band mit rund r4oo Mitarbeitern. Neben
der Ursprungsfuma Gebriider Netzsdr in
Selb gibt es dort jetzt noch die Netzsdr-
Geritebau GmbH, in Waldkraiburg die
Netzsdr-Mohno-Pumpen GmbH, dann die
Netzsch-Vertriebsgesellsdraft Selb mit Nie-
derlassungen in Waldkraiburg, MiiglingenL/
Wiirtt., Klein-Auheim bei Aschaffenburg,
Ransbach"/Westerwald, Essen, Laatzen bei
Hannover und Hamburg weiters je eine
Zweigniederlassung der Masdrinenfabrik
in LinzlDo., Verona und Liverpool.

Ihr Hundert-fahr-fubildum wird die Fir-
ma mit ihrerBelegsdraft und vielenGdsten
am 30. Juni in einer eben fertiggestellten
3ooo Quadratmeter gro8en Werkhalle an
der Breslauer Stra8e begehen.

Oie Snffingp !0r brhailerhrrur0ut! itt &[dl Uut
Die Asdrer Lassalle-Gemeinde

Ende September 1863 hatte sidr offen-
sichtlich um die beiden dscjher Arbeiter,
die den Brief an Dr. Dammer verfa8t hat-
ten, eine erste sozialdemokratisdre Orga-
nisation in Asch gebildet, die sich dann
zur offiziellen ,,Gemeinde" des ,,Allgemei-
nen Deutsdren Arbeitervereins" entwickel-
te. Geben wir zur Darstellung dieses Vor-
ganges wiedet B. Beckq {1875) das Wort
{.S. r85-r6o) :

,,Wenden wir uns ietzt Bdhmen zu, wo
zu Asdr seit Ende September 1863 eine
Gemeinde bestand. In Oesterreich gab es
damals bekanntlidr kein Vereins- undVer-
sammlungsredrt. Der Bevollmedrtigte Mdt-
tin sdrrieb im Oktober an das Prhsidium:

,Idr meldete sogleich mein Vorhaben
(eine Gemeinde zu bilden| bei dem k. k.
Geridrtsadjunkt, der Vereinskommissdr
hier ist, und bekam den Auftrag, ein drei-
mal geschriebenes gleidrlautendes Gesudr,
eigenhiindig unterzeichnet von jedem Ver-
einsmitglied allhier, an die k. k. Statthal-
terei zu Prag nebst einem beigelegten
Exemplar der Statuten und jede dieser vier
Urkunden mit funfzig Neunkreuzer-Stem-
peln beim k. k. Bezirksamt allhier einzu-
reidren. Der Herr Bezirksvorsteher, sowie
die slmmtlichen Fabrikanten sind iedoch
alle Abende in der Gesellschaft beisam-
men. Derowegen werden gewiihnlidr die
Leute in Bezug hierauf von den Gro8en
eingeschiichtert. Da wiinsdren zwar vor-
mals genannte Mitglieder die gerichtlidre
Legitimation, getrauen sidr aber doch nicht
zu untersdrreiben, weil sie befiirchten, ihr
guter Endzweck kiinnte durdr Arbeitslosig-
keit gleidr im ersten Anfang vereitelt
werden.'

Da den Ascler Mitgliedern die Vereins-
freiheit nicht gewiihrt wurde, machte Las-
salle unterm z. April 1864 eine Eingabe
an die k. k. Statthalterei in Prag, worin es
hie8:

,Es liegt dem A.D.A.-V. aber um so mehr
daran, Gemeinden gerade in Oesterreidr
zu gewinnen, als der Verein und seine
Vorslandsmitglieder seit je lebhafte Geg-
ner der sogenannten gothaisdren oder
kloindeuuchen Bestrebungen waren, wel-
che darauf ausgehen, die cisterreidrischen
Territorien zundchst in der Gesinnung des
Volks aus Deutsdrland auszusto8en und
die8 Ziel bis zu einem gewissen Grade im
Herzen der Bevijlkerung bereits erreiciht
haben. Der Verein ffndet, da8 diesen un-
deutsdren Gesinnungen nidrt wirksamer
entgegengesteuert werden kann, als durch
mtiglichst starke Verbreitung des A.D.A.-V.
auf iisterreidrischem Boden. DieB der
Grund des besonderen Werthes, den der
Verein darauf legt, sich auch auf tisterrei-
chischem Territorium fortpflanzen zu ktin-
nen. Sollte nach den k. k. Landesgesetzen
eine Erlaubni8 der Administrativ-Behdr-

den dazu erforderlidr sein, damit der Ver'
ein auf risterreidrisdrem Boden rechtliche
Existenz gewinne, so bitte ich die gegen-
wertige Eingabe als Nachsudnung dersel-
ben fiir den Umfang des Ktinigreichs Biih-
men betrachten und mir die nadrgesudrte
Erlaubni8 zukommen lassen zu wollen.'

Als diese Eingabe nidrts gefruchtet hat-
te, sdrrieb Lassalle im funi nach Wien an
Dr. E. Plener, den ihm in Berlin persdn-
lich bekannt gewordenen Sohn des cister-
reichischen Finanzministers, und schickte
ihm nebenbei die Staruten, eine Abschrift '
der Eingabe an die Prager Statthalterei,
Absdrriften verschiedener Briefe desAscher
Bevollm?ichtigten, eine Absc-hrif t des Sdrrei-
bens des Ascher Bezirksvorstehers an Las-
salle und dessen Erwiderung mit Auslas-
sung der Worte: ,Und ich bin bereits im
Begiiff, durdl einflu3reiche Freunde in
Witn die erforderliche Vorbereitung zu
treffen.' - Sodann ordnete er an, der Se-
kretar mdge von allen diesen Schriftstiicken
eine Absclirift Herrn Lothar Bucher zustel-
len, der sidr sleichfals an einen einflu8-
reiihen Freunil {niimlich an Herrn Frcibel)
nac-h Wien in dieser Sadre brieflich wen-
den wollte.

Aber die8 Alles half Nichts. Denn Mitte
fuli 1864 theilte der Sekretar dem Vizeprd-
sidenten Otto Darnmer mit: ,Ein soeben
eingetroffener Brief aus Asch, den idr an
Lasialle absenden muB, berichtet, da8 von
Seiten der k. k. Statthalterei jede weitere
Agitation streng verboten ist.'

IJmsonst suchten die Asciher Mitglieder,
naihdem sie mit Kerker bedroht worden
waren, die ihnen freundlidr entgegenkom-
menden Grafen von Zedtwitz, die fri.ihe-
ren Herren der Stadt, auf, um durdr den
Einflu8 derselben das Vereins- und Ver-
sammlungsrecht zu erhalten. Lassalle selbst
aber hatte frtiher davon gesprochen, im
Friihlinge des |ahres 1865 nadr Wien zu
reisen, um persdnlich bei dem Ministerium
dem Verein die gesetzliche Erlaubni8, sidr
auf iisterreichischem Boden ausbreiten zu
diirfen, auszuwirken, ein Vorsatz, an des-
sen Ausfi.ihrung ihn der Tod verhinderte.
Nachdem nun den Ascher Mitgliedern das
Sammeln der Vereinsbeitrlge und aller
Verkehr mit ,auslendisdren Vereinen'
streng untersagt worden war, brachen im
August bedauerliche Spaltungen unter den-
selben aus, iiber deren eigentliche lJrsache
die Vereinsleitung nie vollstiindige Klar-
heit erlangt hat. Das Vereinsverbot in
Asch blieb in Kraft, doch ging die dortige
Gemeinde, die schnell angewachsen war,
nic-ht viillig ein."

Interessant an dieser Darstellung Bek-
kars ist zweierlei:

r. Lassalle betonte die gro8deutsdre Ein-
stellung des ,,Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins", was sein Interesse an der

Asdrer Gemeinde erkldrt, mit der er eben
in Osterreich FuB fassen'wollte.

z. Die Ascher Arbeiter wandten sidr an
die Grafen von Zedtwitz, ihnen bei der
Grtindung der ersten sozialdemokratischen
Organisation behilflidr zu sein!

Der Astfier Schwarmgeist Simon Martin
wird,,Bevollmlchtigter"

An anderer Stelle seines umfangreichen
Buclres sclrreibt Becker iiber ,,Die Gemein-
de Asch in Bohnen", womit nicht die
Stadtgemeinde, sondern eben die Ascher
Lassalle-Gemeinde gemeint war:

,,Nachdem sidr am 3o. Oktober die Zahl
der Mitglieder auf neun vermehrt hatte,
wurde am genannten Tage Simon Martin
daselbst zum- Bevollm?ichtigten eingesetzt,
Allein es war gleidr von Vornherein frag-
lidr, ob von Seiten der Behijrde die Ver-
bindung der betreffenden Arbeiter mit
dem deutschen Auslande erlaubt werden
wiirde. Sonst war es in Asdr i.iblich, da3
ein Verein, wenn er etwa 30 bis 35 Mit-
glieder zitblte, drei Gesuche um die Er-
laubni8 seines Bestehens an die Prager
Statthalterei sdrrieb und selbige beim Be-
zirksamt zu Asdr einreichte. Das eine die-
ser Gesuche war dazr bestimmt, in der
Statthalterei hinterlegt zu werden, das
zweite blieb imBezirksamte und das dritte
bekam der Verein, wenn ihm die nachge-
suchte Erlaubni8 ertheilt wurde, selbst in
die Hiinde. Jeden Verein kam diese eigen-
thiimlicle Prozedur auf sieben Gulden
ijsterr. Wdhrung (beinahe fi.inf preu8isdre
Thaler) zu stehen. Audr die Mitglieder des
Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins
mu8ten sich, um gesetzlidr bestehen zu
kcinnen, dieser Ausgabe unterziehen. Da
aber der 6sterreichisdre Staats-Mechanis-
mus von dem straffen preu8isdren Beam-
tenwesen sidr sehr unterscheidet, so traf
die Antwort von Prag nicht so rasch ein,
wie vielleicht ein amtlicher Besciheid in
Preu8en auf eine iihnliche Eingabe, son-
dern lie8 beinahe ein halbes fahr auf sich
warten. In dieser Zwisdrenzeit erfreute
sidr die Asdrer Gemeinde einer gewissen
Duldung, die ihr Wachsthum {drderte.
Doch setzte sich bereits im Dezember 1853
ein Asdrer Arbeiter mit einem nidrt ganz
zuverllssigen Berliner Vereinsmitgliede in
Verbindung, und die8 mag als das erste
Anzeicihen der spiter offen hervortreten-
den Spaltung angesehen werden, wie denn
auch der Ascher Bevollm?ichtigte unterm
zz. Dezember sofort dartber die Bemer-
kung machte: ,Es mu8 eine Kleingeisterei
und Schadenfreude dahinter ste&en.'

Der Asdrer Bevollm?ichtigte gehcirte zu
den frommen Protestanten. Am 3r. fanuar
legte er in einem Briefe sein Glaubensbe-
kenntni8 ab, welches freilidr hinliinglich
zeigte, da8 er die Arbeiterbewegung nicht
verstand. Er erkldrte nbmlidr:

,Ich betrachte die ganze Menschheit als
Einen Menschen, und da ist die Kirche der
Geist, die Staaten sind Glieder des Leibes,
und die Kaufmannschaft ist die Seele, d. h.
das Blut der Menschheit. . . Nach der Bibel
mu8 sich Hoch und Niedrig ridrten, und
das gerade ist die Tendenz des Prdsidenten
Herrn Lassalle und resp. aller seiner hell-
denkenden Anhdnger.'

Inde8 schrieb Martin niciht immer in
solchen frommen Ausdriicken, sondern
schilderte bisweilen aude in klarer Sprache
die dortigen Arbeitewerhdltnisse. Die
,Strumpfwirker',bemerkte er, ,sind hier am
Schlimmsten daran; sonst waren hier an
die 3oo Meister, jetzt haben nur einige
noch Arbeit durch die Leiherstiihle, der
grii8te Theil niihrt sidr mit Spulen ftir die
Weber, und da ist ein Verdienst zu Gott-
erbarm. Sollte audr die Weberei so ins
Stocken kommen, wie die Strumpfwirke-
rei, dann wdre Hungertod der Ausgang
solcher Weltkomiidie. Bei der Taglohnar-
beit wird es sobei so: mandren Tag sollte
ein Tagliihner zehn Hiinde und mancihe

-8o-

Der erfolgreiche
Unternehmer'
Dipl.-Ing. -
Eiiclı Netzsch wird
am 29. juni d. j.
70 jahre alt.

f

kontinuierlichen Feinstmaschinen hat der
Firma internationalen Ruf gesichert. Neu-
-erdings stößt sie mit Filterpressen in die
Bereiche der kommunalen und gewerbli-
chen Abwasser-Reinigung vor. '

Gustav Grüner: ' '

Aus der Firma Gebrüder Netzsch er-
wuchs inzwischen ein Unternehmensver-
band mit rund 1400 Mitarbeitern. Neben
der Ursprungsfirma Gebrüder Netzsch, in
Selb gibt es dort .jetzt noch die Netzsch-
Gerätebau GmbH, in Waldkraiburg die
Netzsch-Mohno-Pumpen GmbH, dann die
Netzsch-Vertríebsgesellschaft Selb mit Nie-
derlassungen in Waldkraiburg, Möglingen/
Württ., Klein-Auheim bei Aschaffenburg,
Ransbach/Westerwald, Essen, Laatzen bei
Hannover und Hamburg, weiters je eine
Zweigniederlassung der Maschinenfabrik
in Linz]Do., Verona und Liverpool.

Ihr Hundert-jahr-jubiläum wird die Fir-
ma mit ihrer Belegschaft und vielen Gästen
am 30. juni in einer eben fertiggestellte-n
3ooo Quadratmeter großen Werkhalle an
der Breslauer Straße begehen. -

 §tr.3ıtfäuge im: âtrheitvrhvwegnng in 31111 (111)
Die Ascher Lassalle-Gemeinde

Ende September 1863 hatte" si_ch offen-
sichtlich um die beiden 'Ascher Arbeiter,
die den Brief an Dr. Dammer verfaßt hat-
ten, eine erste sozialdemokratische Orga-
nisation in Asch gebildet, die -sich dann
zur offiziellen „Gemeinde“ des „Allgemei-
nen Deutschen Arbeitervereins” entwickel-
te. Geben wir zur Darstellung dieses Vor-
ganges wieder B. Becker (1875) das Wort
(-S. 185-160): -

„Wenden wir uns jetzt Böhmen zu, wo
zu Asch seit Ende September 1863 eine
Gemeinde bestand. In Oesterreich gab es
damals bekanntlich kein Vereins- und Ver-
sammlungsrecht. ` Der Bevollmächtigte Mar-
tin schrieb im Oktober an das_ Präsidium:

,Ich meldete .sogleich mein Vorhaben
(eine Gemeinde zu bilden) bei dem k. k.
Gerichtsadjunkt, der Vereínskommissär
hier ist, und bekam den Auftrag, ein drei-
mal geschriebenes gleichlautendes Gesuch,
eigenhändig unterzeichnet von jedem Ver-
einsmitglied allhier, an die k. k. Statthal-
terei zu Prag nebst einem beigelegten
Exemplar' der Statuten und jede dieser vier
Urkunden mit funfzig Neunkreuzer-Stem-
peln beim k. k. Bezirksamt allhier einzu-
reichen. 'Der Herr Bezirksvorsteher, sowie
die sämmtlichen Fabrikanten sind jedoch
alle Abende in der Gesellschaft beisam-
men. Derowegen werden gewöhnlich die
Leute in Bezug hierauf von den Großen
eingeschüchtert. Da wünschen zwar vor-
mals' genannte Mitgliederdie gerichtliche
Legitimation, getrauen sich aber doch nicht
zu unterschreiben, weil sie befürchten, ihr
guter Endzweck könnte durch 'Arbeitslosig-
keit gleich 'im ersten Anfang vereitelt
werden.“ ›'

Da den Ascher Mitgliedern die Vereins-
freiheit nicht gewährt wurde, machte Las-
salle unterm z. April 1864 eine Eingabe
an die k. k. Statthalterei in Prag, worin es
hieß:

,Es liegt dem A.D.A.-V. aber um so mehr
daran, Gemeinden gerade in Oesterreich
zu gewinnen, als der Verein und 'seine
Vorstandsmitglieder seit je lebhafte Geg-
ner der sogenannten gothaischen oder
kleindeutschen Bestrebungen waren, wel-
che darauf ausgehen, die österreichischen
Territorien zunächst in der Gesinnung des
Volks aus Deutschland auszustoßen und
dieß Ziel bis zu einem gewissen Grade im
Herzen der Bevölkerung bereits erreicht
haben. Der Verein findet, daß diesen un-
deutschen Gesinnungen nicht wirksamer
entgegengesteuert werden kann, als durch
möglichst starke Verbreitung des A.D.A.-V.
auf österreichischem ›Boden. Dieß der
Grund des besonderen Werthes, den der
Verein darauf legt, sich auch auf österrei-
chischem Territorium fortpflanzen zu kön-
nen. Sollte nach den k. k. Landesgesetzen
eine Erlaubniß der Administrativ-Behör-

den dazu erforderlich sein, damit der Ver-
ein auf österreichischem Boden rechtliche
Existenz gewinne, so bitte ich die gegen-
wärtige Eingabe als Nachsuchung dersel-
ben für den Umfang des Königreichs Böh-
men betrachten und mir die nachgesuchte
Erlaubniß zukommen lassen zu wollen.“

Alsdiese Eingabe nichts gefruchtet hat-
te, schrieb Lassalle im juni nach Wien an
Dr. E. Plener, den ihm in Berlin persön-
lich bekannt gewordenen Sohn des öster-
reichischen Finanzministers, und schickte
ihm nebenbei die Statuten, eine Abschrift
der Eingabe. an die Prager Statthalterei,
Abschriften verschiedener Briefe des Ascher
Bevollmächtigten, eine Abschrift des Schrei-
bens des- Ascher Bezirksv_orst`ehers an Las-
salle und dessen Erwiderung mit Auslas-
sung der Worte: ,Und ich bin bereits im
Begriff, durch einflußreiche Freunde in
Wien die .erforderliche Vorbereitung zu
treffenf - Sodann ordnete er an, der Se-
kretär möge von- allen diesen Schriftstücken
eine Abschrift-Herrn Lothar Bucher -zustel-
len, der sich gleichfalls an einen einfluß-
reichen Freund (nämlich an Herrn Fröbel)
nach Wien in dieser Sache brieflich wen-
den wollte.

Aber dieß Alles half Nichts. Denn Mitte
juli 1864 theilte der Sekretär dem Vizeprä-
sidenten Otto Dammer mit: ,Ein soeben
eingetroffener Brief aus Asch, den ich an
Lassalle absenden muß, berichtet, daß von
Seiten der k. k. Statthalterei jede weitere
Agitation streng verboten ist.' ' `

Umsonst suchten die Ascher Mitglieder,
nachdem sie mit Kerker bedroht worden
waren, die ihnen freundlich. entgegenkom-
menden Grafen von Zedtwitz, die frühe-
ren Herren der Stadt, auf, um durch den
Einfluß derselben das Vereins- und Ver-
sammlungsrecht zu erhalten. Lassalle selbst
aber hatte früher davon gesprochen, im
Frühlings des jahres 1865 nach Wien zu
reisen, um persönlich bei dem Ministerium
dem Verein die gesetzliche Erlaubniß, sich
auf österreichischem Bo-den ausbreiten zu
dürfen, auszuwirken, ein Vorsatz, an des-
sen Ausführung ihn der Tod verhinderte.
Nachdem nun den. Ascher Mitgliedern das
Sammeln der Vereinsbeiträge und aller
Verkehr mit ,ausländischen Vereinen'
streng untersagt worden war, brachen im
August bedauerliche Spaltungen unter den-
selben aus, über deren eigentliche Ursache
die Vereinsleitung nie vollständige Klar-
heit erlangt hat. Das Vereinsverbot in
Asch blieb in Kraft, doch -ging die dortige
Gemeinde, die schnell angewachsen war,
nicht völlig ein."

Interessant an dieser Darstellung Bek-
kers ist zweierlei:

1. Lassalle betonte die großdeutsche Ein-
stellung des „Allgemeinen Deutschen
Arbeite1vereins”, was sein Interesse an der

....80_.

Ascher Gemeinde erklärt, mit derer eben
in Österreich Fuß fassen wollte. _ ' -

z. Die Ascher Arbeiter wandten sich an
die Grafen von Zedtwitz, ihnen -bei der
Gründung der ersten sozialdemokratischen
Organisation behilflich zu sein! ._ _
Der Ascher Schwarmgeist Simon Martin

wird „Bevollmächtigter“
An anderer Stelle seines umfangreichen

Buches schreibt Becker über „Die Gemein-
de Asch in Böhmen“, womit nicht die
Stadtgemeinde, sondern eben die Ascher
Lassalle-Gemeinde gemeint war:

„Nachdem sich am 30. Oktober die Zahl
der Mitglieder auf neun vermehrt hatte,
wurde am genannten Tage Simon Martin
daselbst zum- Bevollmächtigten eingesetzt.
Allein es war gleich von Vornherein frag-
lich, ob von Seiten der Behörde die Ver-
bindung der betreffenden. Arbeiter mit
dem deutschen Auslande erlaubt werden
würde. Sonst war es in Asch üblich, daß
ein Verein, wenn er etwa 30 bis 35 Nlit-
glieder zählte, drei Gesuche um die Er-
laubniß seines Bestehens an die Prager
Statthalterei schrieb und selbige beim Be-
zirksamt zu .Asch einreichte. Das eine die-
ser Gesuche war dazu bestimmt, in der
Statthalterei hinterlegt zu' _werden, das
zweite blieb im Bezirksamte und das dritte
bekam der Verein, wenn ihm die nachge-
suchte Erlau-bniß ertheilt wurde, selbst in
die Hände. jeden Verein kam diese eigen-
thümliche .Prozedur auf sieben .Gulden
österr. Währung (beinahe fünf preußische
Thaler) zu stehen. Auch die Mitglieder des
Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins
mußten sich, um gesetzlich bestehen zu
können, dieser 'Ausgabe unterziehen. Da
aber der österreichische Staats-Mechanis-
mus von dem straffen preußischen Beam-
tenwesen sich. sehr unterscheidet, so traf
die Antwort von Prag nicht so rasch ein,
wie vielleicht ein amtlicher Bescheid in
Preußen auf eine ähnliche Eingabe, son-
dern ließ beinahe ein halbes jahr auf sich
warten. In dieser Zwischenzeit erfreute
sich die Ascher Gemeinde einer gewissen
Duldung, die ihr Wachsthum förderte.
Doch setzte sich bereits im Dezember 1863
ein Ascher Arbeiter mit einem nicht ganz
zuverlässigen Berliner Vereinsmitgliede in
Verbindung, .und dieß mag als das erste
Anzeichen der später offen hervortreten-
den Spaltung angesehen werden, wie denn
auch der Ascher Bevollmächtigte unterm
zz. Dezember sofort darüber die Bemer-
kung machte: ,Es muß eine Kleingeisterei
und Schadenfreude dahinter stecken.“

Der Ascher Bevollmächtigte gehörte zu
den frommen Protestanten. Am 31. januar
legte er in einem Briefe sein Glaubensbe-
kenntniß ab, welches freilich hinlänglich
zeigte, daß er die Arbeiterbewegung nicht
verstand. Er erklärte nämlich:

,Ich betrachte die ganze Menschheit als
Einen Menschen, und da ist die Kirche der
Geist, die Staaten sind Glieder des Leibes,
und die Kaufmannschaft ist die Seele, d. h.
das Blut der Menschheit. . . Nach der Bibel
muß sich Hoch und Niedrig richten, und
das gerade ist die Tendenz des Präsidenten
Herrn Lassalle und resp. aller seiner hell-
denkenden Anhänger!

Indeß schrieb Martin nicht immer in
solchen frommen Ausdrücken, sondern
schilderte. bisweilen auch in klarer Sprache
die dortigen Arbeiterverhältnisse. Die
,Strumpfwirker',bemerkte er, ,sind hier am
Schlimmsten daran; sonst waren hier an
die 300 Meister, jetzt haben nur einige
noch Arbeit durch die Leiherstühle, der
größte Theil nährt sich mit Spulen für die
Weber, und da ist ein Verdienst zu Gott-
erbarm. Sollte auch die Weberei so ins
Stocken kommen, wie die Strumpfwirke-
rei, dann wäre Hungertod der Ausgang
solcher Weltkomödie. Bei der Taglohnar-
beit wird es sobei so: manchen Tag sollte
ein Taglöhner zehn Hände und manche



zehn Tage lang wieder keinen Magen ha-
ben.'

Zu Ostern 1864 war die Za}rl der Ascher
Mitglieder auf 4z gestiegen. Die erste Sit-
zung der Gemeinde wurde am Palmsonn-
tag abgehalten, worauf regelmZi8ig jeden
folgenden Sonntag Versammlungen, in de-
nen Simon aus den Lassalle'sdren Schri{-
ten vorlas, stattffnden sollten. Die Ge-
meinde wi.irde iibrigens rasdrer gewachsen
sein, wenn nicht die meisten Arbeiter sich
vor den Fabrikanten ge{i.irchtet hatten.
Bald war die Mitgliederzahl nidrt nur aul
64 gestiegen, sondern es war auch Aus-
sidrt vorhanden, da8, 

'wenn die Regierung
dem Verein kein Verbot entgegenstellte,
ebenfalls Mitglieder in dem gro8en Weber-
dorfe Ro3wein 1) gewonnen wi.irden.

Am r3. April iibersandte Lassalle der
Ascher Gemeinde, wie allen iibrigen Ge-

t) Gemeint war wohl Rol3ba&.

In einigen Prager Zeitungen sind pltitz-
lich wieder Berichte dariiber aufgetaucht,
da8 nodr vor Beendigung des Weltkrieges
im fahre 1945 sowohl die von Karl IV.
unterzeichnete Griindungsurkunde fiir die
Prager Universitdt, der ersten ncirdlidr der
Alpen, als auch die ebenfalls aus dieser
Zeit stammenden Universitdtsinsignien
des Rektors und der Dekane in die Bun-
desrepublik verbracht worden seien. Nie-
mand, au8er einer kleinen Gruppe Einge-
weihter, wisse, wo sidr diese Kostbarkeiten
heute beffnden. Diese ,,Eingeweihten" hbt-
ten es bis heute verstanden, das Geheim-
nis um den Aufenthalt der fi.ir das Prager
Universitltsarchiv unschitzbaren Werte
zu wahren. Auf keinen FaIl wiirden die
zusthndigen Stellen jedoch darauf verzich-
ten, weiter nach diesen ,,der Prager {Jni-
versitat gehdrenden" Werte zu forschen
und diese dann von der Regierung der
Bundesrepublik zuri.idczuf ordern.

Die Auseinandersetzung um die Insig-
nien der Prager Universitlt hatten schon
wbhrend der ersten Republik die Offent-
lichkeit erregt, ndmlich im fahre 1934, als
die Prager Behijrden mit der Begriindung,
Karl IV. habe die Universitat nicht als
deutscher Kaiser, sondern als biihmischer
Kiinig gegrtindet, die Herausgabe dieser In-
signien von der deutschen Karlsuniversitdt
unter Einsatz von Polizeigewalt etzwan-
gen. r93g mu8ten diese Insignien und Do-
kumente an die deutsche Universitdt zu-
ri.ickgegeben werden. Nunmehr haben die
Tschechen das von Sudetendeutschen ge-
griindete Collegium Carolinum ,,in Ver-
dacht", die Insignien versteckt zu halten.

,,Svobodne Slovo" schreibt dazu:. ,,Es
ware interessant, die Haltung der deut-
sdren wissensdraftlichen Institutionen zu
der Tatsadre zu erfahren,da8 unsereKarls-
Universitdt wdhrend der Naziherrsdraft
ihrer |uwelen beraubt wurtle und da8 die-
se dann sdramlos auf das Gebiet unseres
westlichen Nachbarn versdrleppt wurden."

Der ,,Miinchner Merkur" fragte auI
Grund dieser Denunziation beim ,,Colle-
gium Carolinum" an. Das Institut, das
sidr mit der Erforschung der Geschidrte der
Tschechoslowakei befa8t, erkldrte, keine
Ahnung iiber den Verbleib derGriindungs-
urkunde und der Insignien zu haben. Die
tschechischen,,Kriminalisten" andeterseits
bleiben ieden Beweis fiir ihre Verdiidrti-
gungen schuldig. Was kdnnten deutsdre
Professoren mit solcherTat zu schaffen ha-
ben? Wenn schon von ,,SchamTosigkeit'
gesprochen werden soll: ist vielleicht ver-
gessen, da8 im Sommer und Herbst 1945
mehr a7s dteiPig Professoren und Dozen-
ten, r.lrt weil sie deutsche Lehrer waren, in
Kerkerhaft und Lagern, durch Gewalt und
Verzweiflung iht Leben beschliel3en mufS-
tenl!

Der international anerkannte deutsche

meinden, seine Photographie zum Ge-
schenk, da er jetzt von der noch im Herb-
ste vorigen fahres ausgbsprodrenen An-
sicht, daB das Verbreiten seiner Photo-
graphie einem Gijtzendienst und Heiligen-
kram gleiche, of{enbar zuri.ickgekommen
war. Wiederholt wurden die Asdeer Mit-
glieder von der Behdrde mit Strafen be-
droht, wenn sie die Verbindung mit dem
Auslande fortsetzten und namentlich Geld
in die Vereinskasse schickten. Dodr lie-
Ben sie sidr nicht einschiichtern, z:urr,al da
sie von der Vereinsleitung zu treuem Aus-
harren fortwahrend ermuthigtwurden. Am
zr. August 1364zdhlten sie rrz Mann und
wiirden wahrscheinlidr bald nodr viel
starker geworden sein, wenn nicht um
diese Zeit Reibungen in ihrem eigenen
Schoose ausgebroc-hen wdren. Sie waren
fast durchgdngig Weber und Strumpfwir-

Studien zu Paris und zu Bologna die Dok-
toren und die Scholaren aus kiiniglidrer
Madrt ungestort zw genie3en gewohnt
sind, und bewirken zu wollen, da8 dies
von allen samt und sonders unverbriich-
lidr beobachtet werde."

Drei U.rkunden, die zu den Gri.indungs-
urkunden zithlen, bestdtigen feierlich, da8
die neue Hohe Sdrule eine Schule der Frei-
heit, des Redrts auf Forschung und Studi-
um, sein sollte. Es handelt sich dabei er-
stens um die piipstliche Stiftungsbulle vom
26. lantar r347, ausgestellt von Papst KIe-
mens VI. in Avignon. (Dieser Papst war
vor seiner Wahl zur htichsten kirchlidten
Wiirde als Petrus Roger, Abt von Fecamp,
geliebter Lehrer Karls gewesen).Weiter um
die Goldene Bulle Karls IV. vom 7. April
1348 und um das sogenannte ,,Eisenacher
Diplom" Karls IV. vom 14. lanwar t349,
worin er die Erridrtung der Privilegien zur
politischen Disziplin erhob. Wir lesen in
diesem Diplom:,,IJnd wir verbieten streng
und gemessen allen unseren Getreuen
samt und sonders, das genannte Studium,
die Doktoren, Magister, Studenten und
Gesinde sowie ihre Gemeinde dem Huld-
brief Unserer kOniglichen Vergabung und
Verleihung zuwider freventlidr zu behel-
Iigen oder hinderlich zu bedrlngen, und
gebieten, sidr vielmehr in allem und jeg-
lichem, was ihrem Nutzen und ihrer Ehre
ftirderlich ist, gi.instig ztr erweisen, bei
Vermeidung lJnserer schweren Strafen und
Ungnade, der sich ein ieder, der frevent-
lich zuwiderhandeln sollte, verfallen wis-
sen soll."

Solche Sanktionen erlie8en Karl IV.
,,kraft lJnserer koniglichen Madrt, die Uns
als Rcimisdrem Krinig vom Heiligen Rdmi-
sdren Reidte her zusteht."

Die neue Universitat sollte eine Univer-
sitat des Reiches, zugleich eine europhische
Universitht, sein. Solchem Charakter ent-
sprach die Gliederung der Hrirersdraft, die
nach herkunftsbestimmter Landsmann-
schaft - nicht nach Volkstumszugehcirig-
keit - erfolgte. Die Bezeichnung ,,natio-
nes" meint die geographisch-heimatliche
Zugehdrigkeit. Es gab vier,,Nationen": die
bcihmisdre, bayrische, slchsische und pol-
nisdre. In allen diesen ,,Nationen" walen
in entsprechender Stdrke deutsche Hrirer
vertreten. Aus Prager Universitdtsmatri-
keln und aus dem Liber decanorum wis-
sen wir, da3 vier Fiinftel der Hrjrer Deut-
sdre waren. Bei den Vollversammlungen
der ganzen Gemeinde (universitas) hatte
jede ,,Nation" je eine Stimme.

Als erste Universitdt am Sitz des Rcimi-
sdren Kdnigs in Prag war sie die ersteuni-
versitat Deutschlands und zugleidr die er-
ste brihmische Universitdt. Die Ausgewo-
genheit ihrer Stellung hing von der Macht
des Herrsdrers ab. Der Nachfolger Karls,
I(cinig Wenzel IV., erwies sich als Schw2ich-
ling, er verlor seine Autoritat unter den
deutschen Fiirsten des Reiches, die ihn ab-
setzten. Spdter versuc-hte er seine Stellung
in Brihmen durcih Parteinahme fiir tsche-
chisch-nationalistische Striimungen zu sthr.
ken und griff mit dem ,,Kuttenberger
Dekret" vom 18. |anuar r4o9 entscheidend
in die Autonomie der Universitdt ein. Da-
nadr sollte es nidrt mehr vier ,,Nationen"
geben, sondern nur noch zwei: die btih-
mische und die deutsche (,,natio Theuto-
nica"). Der btihmischen wurden drei, der
deutsdren nur eine Stimme zugesprochen.
Das Original der Kuttenberger Urkunde
ist nicht erhalten, aber es gibt eine Nota-
riatsaufzeichnung, die sich Magister fohan-
nes HuB am r8. September r4r4 aus dem
Statutenbudr der Universitet zu seiner
Verteidigung vor dem Konzil in Konstanz
ausfertigen lie8. Er wollte mit dem Wort-
laut der Urkunde nadrweisen, da8 nicht
er' die Deutschen vertrieben habe. Nadr
Erla3 des ,,Kuitenberger Dekrets" wander-
ten die deutsdren Studenten, Magister und
Professoren nadr Sachsen aus, wo mit Un-
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(Wird fortgesetzt)

Universitats-Archivar Dr. Josef Bergel, der
bis 1946 in Prag bleiben durfte, sdrrieb
zum 6oo-|ahr-fubiliium {inzwisdren sind es
heuer 625 fahre geworden) iiber das Ver-
schwinden der Griindungsurkunden und
Insignien: ,,Beriihrt es uns nicht wie eine
eigenartige Mahnung zu sehen, da8 im
Widerstreit der beiden verfeindeten Erben
um die besten Stiicke ihrer gemeinsamen
Tradition diese selbst ihnen plcitzlidr ent-
sdrwinden, die Gebiiude in ihren Funda-
menten wanken, die Griindungsbriefe und
ehrwiirdigen Wahrzeidren, beiden ein
teurer Besitz, verloren gehen?"

Manche tschechischen Nationalisten wol-
len offenbar nidrt zur Kenntnis nehmen,
daf3 die Deutschen, die sidr ihrer Herkunft
aus den bbhmisdren Ldndern verpflichtet
fiihlen, iiber das Vertreibungssdricksal hin-
weg durdraus am gleidrberechtigten, ge-
meinsamen Erbe an der Prager Karls-Uni-
versitet festhalten. Deshalb wdren sie iiber
eine Aufffndung und Riickkehr der ver-
sdrwundenen Zeichen gliicklidr. Natiirlidr
besitzen wir sadrgetreue Kopien. Es fehlt
kein Blatt in der Gbschichte.

Die Goldene Bulle vom 7. April 1348,
den ktiniglichen Stiftsbrief der Prager Hoch-
schule, nennt der Historiker Anton Blasdr-
ka in seiner Untersudrung ,,Vom Sinn der
Prager Hohen Sc-hule nach Wort und Bild
ihrer Griindungsurkunden" das,,schonste
Diplom der Gotik". Fi.ir Blaschka wird das
Kunst-Latein des Textes zur musikalisdren
Partitur. In den Katastrophenj a}rren ry451
46 hat er in einsamen Prager Nhchten im-
mer wieder den Text vor sich her gesun-
gen. Die Bulle beginnt mit dem Satz:
,,Karl, von Gottes Gnaden Rcimischer Ktj-
nig, immer Mehrer des Reiches und Ki;nig
von Bcihmen". Eine Schule des Reidres wie
eine Frjrderung Bdhmens sollte die Uni-
versitat sein. Die ,/getreuen Llntertanen",
die ,,unablassig nach dem Genusse der
Wissenschaften di.irsteten", sollten nicht
mehr gezwungen sein, ,,in der Fremde um
Brod<en zu betteln." Umgekehrt: Sie soll-
ten ihre Ehre darein setzen, ,,andere aus
der Fremde zum si.i8en Geruch und zur
Teilnahme an solcher Kiistlichkeit zu ent-
bieten."

Eine Voll- und Weltuniversitdt sollte die
Neugriindung sein. Das wird vom Grtin-
der feierlich mit Privilegien besdrworen:
,,Wir nehmen die Doktoren, Magister und
Scholaren samt und sonders auf der Reise
und in jeglicher Fakultet, und woher sie
immer kommen mrigen, bei der Zureise,
wdhrend des Aufenthalts und bei der
Riickreise unter den besonderen Schutz
und das freie Geleit lJnserer Majestdt und
sind entsc-hlossen, jedem einzelnen die
feste Zusicherung zu geben,allen, die hier-
her kommen wollen, samt und sonders
alle Privilegien, Immunitdten und Freihei-
ten mildreidrst zu erteilen, welche auf den

ker."
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zehn Tage lang wieder keinen Magen ha-
ben.“ `

Zu Ostern 1864 war die Zahl der Ascher
Mitglieder auf 42 gestiegen. Die erste Sit-
zung der Gemeinde wurde am Palmsonn-
tag abgehalten, worauf-regelmäßig jeden
folgenden Sonntag Versammlungen, in de-
nen Simon aus den Lassalle“schen Schrif-
ten vorlas, stattfinden sollten. Die Ge-
meinde würde übrigens rascher gewachsen
sein, wenn nicht die meisten Arbeiter sich
vor den Fabrikanten gefürchtet hätten.
Bald war die Mitgliederzahl nicht nur auf
64 gestiegen, sondern__ es war auch Aus-
sicht vorhanden, daß, wenn die Regierung
dem Verein kein Verbot entgegenstellte,
ebenfalls Mitglieder in dem großen Weber-
dorfe Roßwein 1) gewonnen würden.

Am 13. April übersandte Lassalle der
Ascher Gemeinde, wie allen übrigen Ge-

1) Gemeint war Wohl Roßbach.

meinden, seine Photographie zum Ge-
schenk, da er jetzt von der noch im Herb-
ste vorigen jahres ausgesprochenen An-
sicht, daß das Verbreiten seiner Photo-
graphie einem Götzendienst und Heiligen-
kram gleiche, offenbar zurückgekommen
war. Wíederholt wurden die Ascher Mit-
glieder von der Behörde mit Strafen be-
droht, wenn sie die Verbindung mit dem
Auslande fortsetzten und namentlich Geld
in die Vereinskasse schickten. Doch lie-
ßen sie sich nicht einschüchtern, zumal da
sie von der Vereinsleitung zu treuem Aus-
harren fortwährend ermuthigtwurden. Am
21. August 1864 zählten sie 112 Mann und
würden wahrscheinlich bald noch viel
stärker geworden sein, wenn nicht um
diese Zeit Reibungen in ihrem eigenen
Schoose ausgebrochen wären. Sie waren
fast durchgängig Weber und Strumpfwir-
ker.““ (Wird fortgesetzt)
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In einigen Prager Zeitungen sind plötz-

lich wieder Berichte darüber aufgetaucht,
daß noch vor Beendigung des Weltkrieges
im jahre 1945 sowohl die von Karl IV.
unterzeichnete Gründungsurkunde für die
Prager Universität, der ersten nördlich der
Alpen, als auch die ebenfalls aus dieser
Zeit stammenden -Universitätsinsignien
des Rektors und der Dekane in die Bun-
desrepublik verbracht worden seien. Nie-
mand, außer einer kleinen Gruppe Einge-
weihter, wisse, wo sich diese Kostbarkeiten
heute befinden. Diese „Eingeweihten““ hät-
ten es bis heute verstanden, das Geheim-
nis um den Aufenthalt der für das Prager
Universitätsarchiv unschätzbaren Werte
zu wahren. Auf keinen Fall würden die
zuständigen Stellen jedoch darauf verzich-
ten, weiter nach diesen „der Prager Uni-
versität gehörenden““ Werte zu forschen
und diese dann von der Regierung der
Bundesrepublik zurückzufordern.

Die Auseinandersetzung um die Insig-
nien der Prager Universität hatten schon
während der ersten Republik die Öffent-
lichkeit erregt, nämlich im jahre 1934, als
die Prager Behörden mit der Begründung,
Karl IV. habe die Universität nicht als
deutscher Kaiser, sondern als böhmischer
König gegründet, die Herausgabe dieser In-
signien von der deutschen Karlsuniversität
unter Einsatz von Polizeigewalt erzwan-
gen. 1939 mußten diese Insignien und Do-
kumente an die deutsche Universität zu-
rückgegeben werden. Nunmehr haben die
Tschechen das von Sudetendeutschen ge-
gründete Collegium Carolinum „in Ver-
dacht““, die Insignien versteckt zu halten.

„Svobodne Slovo““ schreibt dazu: „Es
wäre interessant, die _ Haltung der deut-
schen wissenschaftlichen Institutionen zu
der Tatsache zu erfahren, daß unsere Karls-
Universität während der Naziherrschaft
'ihrer juwelen beraubt wurde und daß die-
se dann schamlos auf das Gebiet unseres
westlichen Nachbarn verschleppt wurden.““

Der „Münchner Merkur““ fragte auf
Grund dieser Denunziation beim „Colle-
gium Carolinum“ an. Das Institut, das
sich mit der Erforschung der Geschichte der
Tschechoslowakei befaßt, erklärte, keine
Ahnung über den Verbleib der Gründungs-
urkunde und der Insignien zu haben. Die
tschechischen „Kriminalisten" andererseits
bleiben jeden Beweis für ihre Verdächti-
gungen schuldig. Was könnten deutsche
Professoren mit solcher Tat zu schaffen ha-
ben? Wenn -schon von „Scham_losigke1't“
gesprochen werden soll: ist vielleicht ver-
gessen, daß im Sommer un'd Herbst 1945
mehr als dreißig Professoren und Dozen-
ten, nur weil sie deutsche Lehrer waren, in
Kerkerhaft und Lagern, durch Gewalt und
Verzweiflung ihr Leben beschließen muß-
tenš! -

Der international anerkannte deutsche

Universitäts-Archivar Dr. josef Bergel, der
bis 1946 in Prag bleiben durfte, schrieb
zum 600-jahr-jubiläum (inzwischen sind es
heuer 625 jahre geworden) über das Ver-
schwinden der Gründungsurkunden und
Insignien: „Berührt es uns nicht wie eine
eigenartige Mahnung zu sehen, daß im
Widerstreit der beiden verfeindeten Erben
um die besten Stücke ihrer gemeinsamen
Tradition diese selbst ihnen plötzlich ent-
schwinden, die Gebäude in ihren Funda-
menten wanken, die Gründungsbriefe und
ehrwürdigen Wahrzeichen, beiden ein
teurer Besitz, verloren geheni“

'Manche tschechischen Nationalisten wol-
len offenbar nicht zur Kenntnis nehmen,
daß die Deutschen, die sich ihrer Herkunft
aus den böhmischen Ländern verpflichtet
fühlen, über das Vertreibungsschicl<sal hin-
weg durchaus am gleichberechtigten, ge-
meinsamen Erbe an der Prager Karl's-Uni-
versität festhalten. Deshalb wären sie über
eine Auffindung und Rückkehr der ver-
schwundenen Zeichen glücklich. Natürlich
besitzen wir sachgetreue Kopien. Es fehlt
kein Blatt in der Geschichte. '

Die Goldene Bulle vom 7.' April 1348,
den königlichen Stiftsbrief der PragerHoch-
schule, nennt der'Historiker Anton Blasch-
ka in seiner Untersuchung „Vo.m Sinn. der
Prager' Hohen Schule nach Wort und Bild
ihrer ' Gründungsurkunden“ das „schönste
Diplom der Gotik“. Für Blaschka wird das
Kunst-Latein des Textes zur musikalischen
Partitur. In den Katastrophenjahren 1945/
46 hat er in einsamen Prager Nächten im-
mer wieder den Text vor sich her gesun-
gen. Die Bulle beginnt mit -dem Satz:
„Karl, von Gottes Gnaden Römischer Kö-
nig, immer Mehrer des Reiches und König
von Böhmen““. Eine Schule des Reiches wie
eine Förderung Böhmens sollte die Uni-
versität sein. Die „getreuen Untertanen““,
'die „unablässig nach dem Genusse der
Wissenschaften dürste-ten", sollten- nicht
mehr gezwungen sein, „in der Fremde um
Brocken zu betteln.““ Umgekehrt: Sie soll-
ten ihre Ehre darein setzen, „andere aus
der Fremde zum süßen Geruch und zur
Teilnahme an solcher Köstlichkeit zu ent-
bieten.““ ~ _

Eine Voll- und Weltuniversität sollte die
Neugründung sein. Das wird vom Grün-
der feierlich mit Privilegien beschwo_ren:
„Wir nehmen die Doktoren, Magister und
Scholaren samt und sonders auf der Reise
und in jeglicher Fakultät, und woher sie
immer kommen mögen, bei der Zureise,
während des Aufenthalts und bei der
Rückreise unter den besonderen Schutz
und das freie Geleit Unserer Majestät und
sind entschlossen, jedem einzelnen die
feste Zusicherung zu geben, allen, die hier-
her kommen wollen, samt und sonders
alle Privilegien, Immunitäte-n und Freihei-
ten mildreichst zu erteilen, welche auf den
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Studien zu Paris und zu Bologna die Dok-
toren_ und die Scholaren aus königlicher
Macht ungestört zu genießen gewohnt
sind, und bewirken zu wollen, daß dies
von allen samt und sonders unverbrüch-
lich beobachtet werde.““

Drei Urkunden, die zu den Gründungs-
urkunden zählen, bestätigen feierlich, daß
die neue Hohe Schule eine Schule der Frei-
heit, des Rechts auf Forschung und Studi-
um, sein sollte. Es handelt sich dabei er-
stens um die päpstliche Stiftungsbulle vom
26. januar 1347, ausgestellt von Papst Kle-
mens VI. in Avignon. (Dieser Papst war
vor seiner Wahl zur höchsten kirchlichen
Würde als Petrus Roger, Abt von Fecamp,
geliebter Lehrer Karls gewesen). Weiter um
die Goldene Bulle Karls IV. vom 7. April
1348 und um das sogenannte „Eisenacher
Diplom““ Karls IV. vom 14. januar 1349,
worin er die Errichtung der Privilegien zur
politischen Disziplin erhob. Wir lesen in
diesem Diplom: „Und wir verbieten streng
und gemessen allen unseren Getreuen
samt und sonders, das genannte Studium,
die Doktoren, Magister, Studenten und
Gesinde sowie ihre Gemeinde dem Huld-
brief Unserer königlichen Vergabung und
Verleihung zuwider freventlich zu behel-
ligen oder hinderlich zu bedrängen, und
gebieten, sich vielmehr in allem und jeg-
lichem, was ihrem Nutzen und ihrer Ehre
förderlich ist, günstig zu erweisen, bei
Vermeidung Unserer schweren Strafen und
Ungnade, der sich ein jeder, der frevent-
lich zuwiderhandeln sollte, verfallen wis-
sen soll.““ ~ _

Solche Sanktionen erließen Karl IV.
„kraft Unserer königlichen Macht, die Uns
als Römischem König vom Heiligen Römi-
schen Reiche her zusteht.““

Die neue Universität sollte eine Univer-
sität des Reiches, zugleich eine europäische
Universität, sein. Solchem Charakter ent-
sprach die Gliederung der Hörerschaft, die
nach herkunftsbestimmter Landsmann-
schaft - nicht nach Volkstumszugehörig-
keit - erfolgte. Die Bezeichnung „natio-
nes““ meint die geographisch-heimatliche
Zugehörigkeit. Es gab vier „Nationen““: die
böhmische, bayrische, sächsische und pol-
nische. In allen diese-n „Nationen““ waren
in entsprechender Stärke deutsche Hörer
vertreten. Aus Prager Universitätsmatri-
keln und aus dem Liber decanorum wis-
sen wir, daß vier Fünftel der Hörer Deut-
sche waren. Bei den Vollversammlungen
der ganzen Gemeinde (universitas) hatte
jede „Nation““ je eine Stimme.

Als erste Universität am Sitz des Römi-
schen Königs in Prag war sie die erste Uni-
versität Deutschlands und zugleich die er-
ste böhmische Universität. Die Ausgewo-
genheit ihrer Stellung hing von der Macht
des Herrschers ab. Der Nachfolger Karls,
König Wenzel IV., erwies sich als Schwäch-
ling, er verlor seine Autorität unter den
deutschen Fürsten des Reiches, die ihn ab-
setzten. Später versuchte er seine Stellung
in -Böhmen durch Parteinahme für tsche-
chisch-nationalistische Strömungen zu stär-
ken und griff mit dem „Kuttenberger
Dekret““ vom 18. januar 1409 entscheidend
in die Autonomie der Universität ein. Da-
nach_sollte es nicht mehr vier „Nationen“
geben, sondern nur noch zwei: die böh-
mische und die deutsche („natio Theuto-
nica““). Der böhmischen wurden drei, der
deutschen nur eine Stimme zugesprochen.
Das Original der Kuttenberger Urkunde
ist nicht erhalten, aber es gibt eine Nota-
_riatsaufzeichnung, die sich Magister johan-
nes Huß am 18. September 1414 aus dem
Statutenbuch der Universität zu seiner
Verteidigung vor dem Konzil in Konstanz
ausfertigen ließ. Er wollte mit dem Wort-
laut der Urkunde nachweisen, daß nicht
er' die Deutschen vertrieben habe. Nach
Erlaß des „Kuttenberger Dekrets““ wander-
ten die deutschen Studenten, Magister und
Professoren nach Sachsen aus, wo mit Un-



telstiitzung lriedridrs des Streitbaren noch
im gleichen fahre die Universitdt Leipzig
gegriindet wurde. r4ro folgte dre gewatt-
same Vertreibung allerDeutschen ausPrag.
Die Hussitenkriege hatten begonnen.

Verlorene Bulle - versdrwundene Insig-
nien! Wichtiger als die Auffindung der
verlorenen Gegenstlnde wdre die Erneue-
rung des Geistes, aus dem Karl IV. seine
Goldene Bulle erlie8. Europa hofft auf sol-
che Wiedergeburt. Franz Lorenz (KK)
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drei Vettern zu sehen, darunter der ehem.
Feldmarsdralleutnant Grimm-Hainfels. Im
Bildtext ki.indigten wir an, da8 wir die un-
gewijhnliche Laulbahn dieses Mannes baltl
einmal darstellen werden. Hier nun brin-
gen wir diese Darstellung. Sie folgt einem
Beitrag Dr. Richard Kliers, den dieser fiir
das Aicher Heimatiahrbud, tglt geschrie-
ben hatte. Uber den Lebensabend desleld-
marschalleutnants nadr 1933 gibt seine
GrofSnidrte Elli Weise geb. Leupold, eine
Enkelin des ehem. Turnhallen-Hausmei-
sters Adam Leupold, Auskun{t.

Der spatere Feldmarschalleutnant fosef
Grimm von Hainfels wurde am 14. Feber
r853, also vor nunmehr rzo fahren, in
Asch geboren. Sein Vater besa8 in derMit-
te des vorigen fahrhunderts in der Schlo3-
gasse in Asdr eine Wirkwarenerzeugung,
i,r'elche fi,inf bis sechs Arbeiter und noch
einige au8er Haus besch5ftigte. Da gab es
geni.igend Brot ftir die immer mehr wadr-
sende Familie, weldre schlie8lidr neun
K6pfe zbhlte. Als aber die fortschreitende
Mechanisierung der Betriebe stets grd8ere
Geldmittel zui Anschaffung von Maschi-
nen erforderlidr madrte, konnten nur die
Wohlhabenderen oder jene, die sich nicht
scheuten, Geld auf Borg zu nehmen, mit
der Technik Sdrritt halten.
Mit Schulden wollte sidr Vater Grimm
nidrt belasten und so konnte der Betrieb
nicht weiter ausgebaut werden. Zum (Jn-
sliid< starb r86i die Mutter, die sidr
dinem schwerkranken Nachbarskind in
aufopfernder Pflege gewidmet hatte, um
dabei den Todeskeim zu empfangen.

In all diesen Sorgen war es die einzige
Freude des Vaters, da3 besonders sein
Sohn Josef in der Sdrule tiidrtig lernte.
Er war immer einer der ersten in seiner
Klasse. Dodr was niitzte die ganze Ti.idr-
tig.keit des Jungen, wenn keine Mittel da
wiren, seine Fihigkeiten weiter auszubil-
den. Als der Ihabe die Hauptsdrule lBiir-
gersdrulel beendigt hatte, weldre damals
unter dei hervorragenden Leitung des Di-
rektors Stii8 stand, versudrte ihn der Vater
nadr Wunsiedel in die dortige Gewerbe-
schule, welche einen guten Ruf besa8, zu
sehen. doch scheiterte dieser Plan an den
Zu gro3en Kosten. So blieb nichts anderes
iibrie. als im Geschlfte des Vaters zu blei-
ben "mit der Hoffnung, doch noch einmal
einen Weg zu finden, der aus diesen Ver-
hlltnissen herausfiihrte.

IJm seine Fachkenntnisse zu erweitern,
begab sidr der iunge Mann auf die Wan-
deischaft. Sie ftihrfe ihn in das thiiringi-
sdre Stedtdren Zeulenroda, aber er fand
dort nicht das, was er suchte, und so be-
schlo8 er weiterzuziehen. - In. Berlin be-
suchte er im ,,Gro8en Handwerkerverein"
neben anderem Kurse fur Budrhaltung
und Englisch. Er. gedadrte nadr England
weiterzuwandern.

Doch die Wiirfel des Schicksals ffelen an-
ders. 1873 wurde Grimm in Asch das erste
Mal assentiett, aber nicht behalten. Bei
der zweiten Stellung im nddrsten fahl
wurde er als tauglich befunden. Im Herbst
1874 r0ckte er nadr Eger zum dortigen
Landwehrbataillon Nr. 4r ein, nach adrt-
wiidriger Ausbildung wurde er in den Ak-
tivstand aufgenommen und riickte imLau-
fe eines |ahres bis zum Feldwebel vor.

In der erst 1869 neuerrichteten Land-
wehr fehlte es an Berufso{fizieren. Des-
halb wurde in Wien ein Berufsoffizierkurs
abgehalten, zu dem ttichtige Unterofff-
ziere kommandiert wurden. So auch unser
fosef Grimm, der erst von seinem Vor-
gesetzten gedrlngt werden mu8te, da er
glaubte, den Anforderungen nicht gewach-
sen zu sein. Fi.ir den Lehrgang waren zwei
fahre vorgesehen; im ersten sollten die
allgemein-wissenschaftlichen Fdcher, im
zweiten die militerischen durchgenommen
werden. Doch konnte man beide auch in
einem fahr beendigen. Das versuchte
Grimm. Sein Fleif3 und seine Ausdauer
wurden dadurch belohnt, da8 er als ,,Er-
ster mit Yorzug" unter vielen anderen
hervorging.

Der erste, sdrwerste Schritt war getan.
Nun war das Tor offen zu weiterem, gldn-
zendem Au{stieg. Die alte Hussitenstadt
Tabor wurde jet2t seine Garnison. Das
Leben war dort sehr angenehm, von einer
risterreich-feindlichen Stimmung wat noch
nichts zu spuren. Freundschaftlich verkehr-
ten die deutsdren Offfziere mit den tsche-
chischen Beamten und Professoren, weldre
meistens an der Prager Hochsdrule deutsch
studiert hatten. Im Fri.ihjahr 1878 wurde
der junge Leutnant zum Besudr der Ar-
meesdriitzenschule nadr Brud< an der Lei-
tha kommandiert, die er mit vorzi.iglichem
Erfolge absolvierte. An manchem freien

Sonntage durchstreifte er dort die reizende
Donaulandsdraft, sah auch die weite Fld-
dre des Neusiedler Sees und bewunderte
in Petronell und Altenburg die denkwiir-
digen Uberreste des alten Rijmerkastells
Carnuntum, an dessen Stdtte man gerade
damals planmii8ig z't graben begann.

Im |ahre r88z wurde Grimm zum Ober-
leutnant ernannt. Im |ahre 1886 wurde er
zum Landwehrbataillon Nr. 33 nac-h Prag
versetzt, in welcher Stadt er zehn |ahre
als Lehrer, splterhin als Kommandant der
Offfziersaspirantensdrule wirkte. 1889 wur-
de er zum Hauptmann befiirdert. r8g4 be-
endigte er mitErfolg denStabsofffzierskurs
in Wien und 1896 wurde er fiir seine Ver-
dienste als Lehrer und Kommandant der
Landwehro{ffziersaspirantenschule in Prag
nach mehrfadr erhaltenen Belobungen
durdr das Korps- bzw. Landwehrkomman-
do mit dem ,,Signum laudis" ausgezeichnet.

Zu seinem Mi8vergntigen wurde Grimm
1896 nadr Neuhaus transferiert, zweilahre
speter mit dem Kommando in Tsdraslau
betraut. r899 erfolgte seine Ernennung
zum Major.

Die deutsihfeindliche Stimmung der Be-
vrilkerung war stark gewadrsen, so da8
sidr die offfziere nidrt sehr wohl ftihlten.
In iene Zeit fallt auch die damals viel
beredete,,Zde"-Afftue. Die tsdredrischen
Rekruten meldeten sidr beim Aufrufe ih-
res Namens nicht mehr mit ,rHier", son-

dern mit dem gleichbedeutenden ,,Zde".
Im fahre rgoo kam Grimm wieder zu

seinem Regiment nadr Prag, aber die Odys-
see,welche er alsOffizier mitmachen mu8-
te/ war damit noch nicht zu Ende. Wieder-
um nach zwei fahren wurde er nach Kra-
kau versetzt, was ihm deshalb unange-
nehm war, weil er seine Familie in Prag
zuriicklassen mu8te. Das polnische Volk,
das er nun kennen lernte, schien noch
iisterreichfeindlicher zu sein als das tsche-
drisdre.

Im November r9o4 wurde Grimm zum
Oberstleutnant befiirdert und dem Land-
wehrinfanterieregiment Nr. 9 {Leitmeritz}
zugeteilt. Er erhielt das Kommando des
detachierten {abgesonderten) Bataillons, das
in Komotau stand/ zugewiesen. Ein solches
Kommando lie8 immer vermuten, da8 der
betraute Offrzier zur Leitung eines Regi-'
ments ausersehen sei. In Komotau verleb-
te Grimm, der dort als rangdltester O{ff-
zier audr Stationskommandant war, sch6-
ne Zeiten. Besonders entziickten ihn
Ausfliige in das benadrbarte Erzgebirge.

Die erwartete Befiirderung zum Oberst
trat im labre ryo7 ein und in dieser Eigen-
sdraft wurde ihm das Kommando des
Landwehrinfanterieregiments Nr. 8 verlie-
hen, dessen Kaserne sich in Prag am Po-
horsdreletzer Platz auf dem Hradsdrin be-
fand. Seine hervorragenden soldatischen
Fiihigkeitenkonnten sidr hier erst voll ent-
falten. Erzherzog Friedrich kannte auch bei
einer Inspektion rgrz die ausgezeidrnete
Leitung dieses Truppenkrirpers mit den
Worten an, er hatte sdron viele Regimen-
ter gesehen, aber eines, das so gut war,
nodr nicht. Die nationalerregte Kampf-
stimmung der Gasse machte sich damals
in Prag stark bemerkbar. So mu8te mehr-
mals in ienen Tagen das Standrecht iiber
Prag verhlngt werden. Im Oktober rgrr
wurde Grimm mit dem Orden der Eiser-
nen Krone dekoriert, im November rgrz
zum Generalmaior ernannt und als sol-
drer dem Landwehrkommando in Prag zu-
geteilt. Die Befrirderung fand in der Presse
freundlidren Widerhall. So schrieb das
,,Prager Tagblatt" am 27. Oktober r9rr,:
,,Oberst Grimm hat es durch Takt und
Liebenswiirdigkeit verstanden, sidr ebenso
bei der Zivilbevijlkerung beliebt zr rr.a-
chen, wie er schon dank seiner ausgezeidr-
neten soldatischen Eigenschaften beim Mi-
liter beliebt und geachtet ist." In seiner
neuen Stellung war es eine seiner Aufga-
ben, die vormiliterische Ausbildung der
Mittelschuljugend in die Wege zu leiten.
Da man aber auf geringes Verstlndnis der
Professoren stie8, so war der Erfolg gering.
Da Grimm schon .4o Dienstjahre hatte, so
wurde er am r. fuli r9r4, also ein Monat
vor Kriegsausbruc,h pensioniert. Bei dieser
Gelegenheit erhielt er die silberne Militer-
verdienstmedaille.

Als dann der gro8e Krieg losbradr, stell-
te sidr Grimm der Heeresleitung zur Ver-
fiigung. Anfang September r9r4 erhielt er
den Befehl, am 15. September das Kom-
mando iiber die marsdrbereite 9. Land-
sturmterritorialbrigade in Leitmeritz z1r
iibernehmen. Es bedurfte aber noch sdrwe-
rer Bemiihungen, bis die adrt Bataillone
der Brigade ,,marschbereit" waren. Als die-
se Aufgabe gewissenhaft erfullt war, er-
hielt Grimm die Weisung,beimBudapester
Briickenkop{kommando den Befehl iiber
die r r. Landsturmterritorialbrigade zE
iibernehmen, welche mit fiinf Bataillonen
am linken Ufer der Donau aufgestellt war.
In dieser Zeit {r9r5} wurde er in den
Adelsstand erhoben und nadr seinem
Wunsch erhielt er das Pr2idikat ,,von Hain-
f els". Das verliehene Wappen stellt drei
Felshiigel dar.

Wie gerne hette der alte und dodr noch
so riistige OIfrzier sein Kcinnen im Felde
gezeigt, aber ftotz seiner Bemiihungen wal
ihm dieses Soldatengliick nicht besdrieden,
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terstützung Friedrichs des Streitbaren noch
im gleichen jahre die Universität Leipzig
gegründet wurde. 149.0 folgte die gewalt-
same Vertreibung allerDeutschen aus Prag.
Die Hussitenkriege hatten begonnen. _

Verlorene Bulle - verschwundene Insig-
nien! Wichtiger als die Auffindung der
verlorenen Gegenstände wäre die Erneue-
rung des Geistes, aus dem Karl IV. seine
Goldene Bulle erließ. Europa hofft auf sol-
che Wiedergeburt. Franz Lorenz [KK]

åør gielhmarjtljull aus äüij
Im Aprilrundbrief waren auf Seite 51

drei Vettern zu sehen, darunter der ehem.
Feldmarschalleutnant Grimm-Hainfels. Im
Bildtext kündigten wir an, daß wir die un-
gewöhnliche Laufbahn dieses Mannes bald
einmal darstellen' werden. Hier nun brin-
gen wir diese Darstellung. Sie folgt einem
Beitrag Dr. Richard Kliers, den dieser für
das Ascher Heimatjahrbuch 1933 geschrie-
ben hatte. Über den Lebensabend des Feld-
marschalleutnants nach 1933 gibt seine
Großnichte Elli Weise geb. Leupold, eine
Enkelin des ehem. Turnhallen-Hausmei-
sters Adam Leupold, Auskunft.

Der spätere Feldmarschalleutnant josef
Grimm von ~Hainfels wurde am I4. Feber
1853, also vor nunmehr ,rıo jahren, in
Asch geboren. Sein Vater besaß in der Mit-
te des vorigen jahrhunderts in der Schloß-
gasse in Asch eine Wirkwarenerzeugung,
welche fünf bis sechs Arbeiter und noch
einige außer Haus beschäftigte. Da gab es
genügend Brot für die immer mehr wach-
sende Familie, welche schließlich neun
Köpfe zählte. Als aber die fortschreitende
Mechanisierung der Betriebe stets größere
Geldmittel zur Anschaffung von Maschi-
nen erforderlich machte, konnten nur die
Wohlhabenderen oder jene, die sich nicht
scheuten, Geld auf Borg zu nehmen, mit
der Technik Schritt halten.
Mit Schulden wollte sich Vater Grimm
nicht belasten und so konnte der Betrieb
nicht weiter ausgebaut werden. Zum Un-
glück starb 1865 die Mutter, die sich
einem schwerkranken Nachbarskind in
aufopfernder Pflege gewidmet hatte, um
dabei den Todeskeim zu empfangen.

In all diesen Sorgen war es die einzige
Freude des Vaters, daß besonders sein
Sohn josef in der Schule tüchtig lernte.
Er war immer einer der ersten in seiner
Klasse. Doch was nützte die ganze Tüch-
tigkeit des jungen, wenn keine Mittel da
waren, seine Fähigkeiten weiter auszubil-
den. Als der Knabe die Hauptschule [Bür-
gerschule) beendigt hatte, welche damals
unter der hervorragenden Leitung des Di-
rektors Stöß stand, versuchte ihn der Vater
nach Wunsiedel in die dortige Gewerbe-
schule, welche einen guten Ruf besaß, zu
geben, doch scheiterte dieser Plan an den
zu großen Kosten. So blieb nichts anderes
übrig, als im Geschäfte des Vaters zu blei-
ben mit der Hoffnung, doch noch einmal
einen Weg zu finden, der aus diesen Ver-
hältnissen herausführte.

Um seine Fachkenntnisse zu erweitern,
begab sich der junge Mann auf die Wan-
derschaft. Sie führte ihn in das thüringi-
sche Städtchen Zeulenroda, aber er fand
dort nicht das, was er suchte, und so be-
schloß er weiterzuziehen. - In- Berlin be-
suchte er im „Großen Handwerkerverein”
neben anderem Kurse für Buchhaltung
und Englisch. Er. gedachte nach England
weiterzuwandern. -

Doch die Würfel des Schicksals fielen an-
ders. 1873 wurde Grimm in Asch das erste
Mal assentiert, aber nicht behalten. Bei
der zweiten Stellung im nächsten jahr
wurde er als tauglich befunden. Im Herbst
1874 rückte er nach Eger zum dortigen
Landwehrbataillon Nr. 41 ein, nach acht-
wöchiger Ausbildung wurde er in den Ak-
.tivstand aufgenommen und rückte im Lau-
fe eines jahres bis zum Feldwebel vor.

In der erst 1869 neuerrichteten Land-
wehr fehlte es an Berufsoffizieren. Des-
halb wurde in Wien ein Berufsoffizierkurs
abgehalten, zu dem tüchtige Unteroffi-
ziere kommandiert wurden. So auch unser
josef Grimm, der erst von seinem Vor-
gesetzten gedrängt werden mußte, da er
glaubte, den Anforderungen nicht gewach-
sen zu sein. Für den Lehrgang waren zwei
jahre vorgesehen; im ersten sollten die
allgemein-wissenschaftlichen Fächer, im
zweiten die militärischen durchgenommen
werden. Doch konnte man beide auch in
einem jahr beendigen. Das versuchte
Grimm. Sein Fleiß und seine Ausdauer
wurden dadurch belohnt, daß er als „Er-
ster mit Vorzug” unter vielen anderen
hervorging.

Der erste, schwerste Schritt war getan.
Nun war das Tor offen zu weiterem, glän-
zendem Aufstieg. Die alte Hussitenstadt
Tabor wurde jetzt seine Garnison. Das
Leben war dort sehr angenehm, von einer
österreich-feindlichen Stimmung war noch
nichts zu spüren. Freundschaftlich verkehr-
ten die deutschen Offiziere mit den tsche-
chischen Beamten und Professoren, welche
meistens an der Prager Hochschule deutsch
studiert hatten. Im Frühjahr 1878 wurde
der junge Leutnant zum Besuch der Ar-
meeschützenschule nach Bruck an der Lei-
tha kommandiert, die er mit vorzüglichem
Erfolge absolvierte. An manchem freien

Sonntage durchstreifte er dort die reizende
Donaulandschaft, sah auch die weite Flä-
che des Neusiedler Sees und bewunderte
in Petronell und Altenburg die denkwür-
digen Überreste des alten Römerkastells
Carnuntum, an dessen Stätte man gerade
damals planmäßig zu graben begann.

Im jahre 1889. wurde Grimm zum Ober-
leutnant ernannt. Im jahre 1886 wurde er
zum Landwehrbataillon Nr. 33 nach Prag
versetzt, in welcher Stadt er zehn jahre
als Lehrer, späterhin als Kommandant der
Offiziersas-pirantenschule wirkte. 1889 wur-
de er zum Hauptmann befördert. 1894 be-
endigte er mitErfolg den Stabsoffizierskurs
in Wien und 1896 wurde er für seine Ver-
dienste als Lehrer und Kommandant der
Landwehroffiziersaspirantenschule in Prag
nach mehrfach erhalte-nen Belobungen
durch das Korps- bzw. Landwehrkomman-
do. mit dem „Signum laudis” ausgezeichnet.

Zu seinem Mißvergnügen wurde Grimm
1896 nach Neuhaus transferiert, zwei jahre
später mit dem Kommando in Tschaslau
betraut. 1899 erfolgte seine Ernennung
zum Major.

Die deutschfeindliche Stimmung der Be-
völkerung war stark gewachsen, so daß
sich die Offiziere nicht sehr wohl fühlten.
In jene Zeit fällt auch die damals viel
beredete „Zde""-Affäre. Die tschechischen
Rekruten meldeten sich beim Aufrufe ih-
res Namens nicht mehr mit „Hier”, son-
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dern mit dem gleichbedeutenden „Zde”.
Im jahre 19oo kam Grimm wieder zu

seinem Regiment nach Prag, aber die Odys-
see,welche er als Offizier mitmachen muß-
te, war damit noch nicht zu Ende. Wieder-
um nach zwei jahren wurde er nach Kra-
kau versetzt, was ihm deshalb unange-
nehm war, weil er seine Familie in Prag
zurücklassen mußte. Das polnische Volk,
das er nun kennen lernte, schien noch
österreichfeindlicher zu sein als das tsche-
chische. ' ` '

Im November 1904 wurde Grimm zum
Oberstleutnant befördert und dem Land-
wehrinfanterieregiment Nr. 9 (Leitmeritzj
zugeteilt. Er erhielt das Kommando des
detachierten (abgesonderten) Bataillons, das
in Komotau stand, zugewiesen. Ein solches
Kommando ließ immer vermuten, daß der
betraute Offizier zur Leitung eines Regi-
ments ausersehen sei. In Komotau verleb-
te Grimm, der dort als rangältester Offi-
zier auch Stationskommandant war, schö-
ne Zeiten. Besonders entzückten ihn
Ausflüge in das benachbarte Erzgebirge.

Die erwartete Beförderung zum Oberst
trat im jahre 1907 ein und in dieser Eigen-
schaft wurde ihm das Kommando des
Landwehrinfanterieregiments Nr. 8 verlie-
hen, dessen Kaserne sich in Prag am Po-
horscheletzer Platz auf dem Hradschin be-
fand. Seine hervorragenden soldatischen
Fähigkeiten konnten sich hier erst voll ent-
falten. Erzherzog Friedrich kannte auch bei
einer Inspektion 1919. die ausgezeichnete
Leitung dieses Truppenkörpers mit den
Worten an, er hätte schon viele Regimen-
ter gesehen, aber eines, das so gut war,
noch nicht. Die nationalerregte Kampf-
stimmung der Gasse machte sich damals
in Prag stark bemerkbar. So mußte mehr-
mals in jenen Tagen das Standrecht über
Prag verhängt werden. Im Oktober 1911
wurde Grimm mit dem Orden. der Eiser-
nen Krone dekoriert, im November 1912,
zum Generalmajor ernannt und als sol-
cher dem Landwehrkommando in Prag zu-
geteilt. Die Beförderung fand in der Presse
freundlichen Widerhall. So schrieb das
„Prager Tagblatt” am 27. Oktober 1:912:
„Oberst Grimm hat es durch Takt und
Liebenswürdigkeit verstanden, sich ebenso
bei der Zivilbevölkerung beliebt zu ma-
chen, wie er schon dank seiner ausgezeich-
neten soldatischen Eigenschaften beim Mi-
litär beliebt und geachtet ist." In seiner
neuen Stellung war es eine seiner Aufga-
ben, die vormilitärische Ausbildung der
Mittelschuljugend in die Wege zu leiten.
Da man aber auf geringes Verständnis der
Professoren stieß, so War der Erfolg gering.
Da Grimm schon _4o Dienstjahre hatte, so
wurde er am 1. juli 1914, also ein Monat
vor Kriegsausbruch pensioniert. Bei dieser
Gelegenheit erhielt er die silberne Militär-
verdienstmedaille. '

Als dann der große Krieg losbrach, stell-
te sich Grimm der Heeresleitung zur Ver-
fügung. Anfang September 1914 erhielt er
den Befehl, am 15. September das Kom-
mando über die marschbereite 9. Land-
sturmterritorialbrigade in Leitmeritz zu
übernehmen. Es bedurfte aber noch schwe-
rer Bemühungen, bis die acht Bataillone
der Brigade „marschbereit” waren. Als die-
se Aufgabe gewissenhaft erfüllt war, er-
hielt Grimm die Weisung,beim Budapester
Brückenkopfkommando den Befehl über
die 11. Landsturmterritorialbrigade zu
übernehmen, welche mit fünf Bataillonen
am linken Ufer der Donau aufgestellt war.
In dieser Zeit [1915] wurde er in den
Adelsstand erhoben und nach seinem
Wunsch erhielt er das Prädikat „von Hain-
fels“. Das verliehene Wappen stellt drei
Felshügel dar. _

Wie ' gerne hätte der alte und doch noch
so rüstige Offizier sein Können im Felde
gezeigt, aber trotz seiner Bemühungen war
ihm dieses Soldatenglück nicht beschieden,
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Als diese Aufnahme gemadrt wurde, da
war es wirklich schon ein Platz. Der Goe-
thebrunnen existierte bereits, die Hduser
Thorn und Adler waren abgebrochen zu-
gunsten der Platz-Vergrd8erung. Der Wo-
chenmarkt konnte daher sdron ein ge-
sihdftiges Leben entwickeln. Der motori-
sierte Verkehr hielt sich in Grenzen; eben
biegt beim Seu8-Fleischer ein Lastauto von
der Sachsenstra8e her in den Marktplatz
ein. Es fiihrt links, also war es auf jeden
Fall noch vor dem Sudeten-Anschlu8 1938
(und nach 1932, dem |ahre der Enthiil-
lung des Goethedenkmals). Vor dem Hotel
Post steht ein Kii8-Autobus. Uber die

Lieber alter Marktplats
freundlidren DAcher mit ihren Mansarden
schauen wie aus einer versunkenen Zeit
Kirchturm, Rathausturm und die Front der
Rathaussdrule. Lieber alter Marktplatz -er ist versdrwunden wie das meiste, was
an das alte Asdr erinnerte.

Ein Fliidrtigkeitsfehler
IJnsere Leser, soweit sie Asch nodr be-

wu8t erlebten, werden nidrt schlecht ge-
staunt haben - und einige haben uns die-
serhalb auch geschrieben -, als sie den
^[ext ztt dem Stra8enbild vom Ascher Bun-

desturnfest lasen: Vom Beckenwoll bis
hinuntq zum Marktplatz. Der Rundbrief-
madrer erschrak, als er naclr dem Druck
Bild und Text ansdraute. Als er letzteren
niederschrieb, da hatte er einen flildrtigen
Blick auf das Klischee {nidrt den Abzug}
getan. Und dieses Klischee zeigte wie jeder
Druckstock das Spiegelbild. Vom Bedcen-
wolfhaus, das seitenverkehrt links zu se-
hen war, gings also auf der linken Seite
hinunter - Richtung Marktplatz. Dies zur
Erkldrung, nidat zur Entsdruldigung. Denn
eine Entsdruldigung wird ihm nic-ht ab-
genommen werden: dazu ist der Fliichtig-
keitsfehler zu kra8.

drdngten side doch immer die jiingeren Of-
fiziere vor. Als die Mittelmiichte r9r5 weit
nadrRu8land vordrangen, war jeglidre Ge-
fahr fiir Budapest gebannt, Grimm trat
1916 wieder in den Ruhestand zuriick. Im
August dieses fahres wurde er zum Feld-
marsdralleutnant ernannt. Fiir seine Td-
tigkeit im Kriege wurde er mit dem Com-
thur des Franz fosef-Ordens mit derKriegs-
dekoration ausgezeidrnet. Im Ruhestand
verfa8te er nun seine Erinnerungen, die
dieser Skizze zugrunde liegen.

Nach dem lJmsturz wurde Grimm von
der Tsdrechoslovakischen Republik iiber-
nommen. Um nicht mii8ig sein zu miis-
sen, iibernahm er eine Stelle in der Rek-
toratskanzlei der Deutsdren Universitat in
Prag.

Bis hierher reicht die Darstellung Dr.
Richard Kliers. Die in unserem Vorspann
erwlhnte Frau Elli Weise in Miinchen
schildert nun weiter:

Als Sekretiir an der Deutschen Universi-
tet in Prag besserte fosef Grimm v. Hain-
fels seine karge Pension, die ihm die
Tschechen zugebilligt hatten, auf. Entspre-
drend seinem liebenswerten Wesen, ge-
paart mit Klugheit und au8erordentlic-her
Korrektheit, war er bei Professoren wie

Studenten (damals gab es nodr nicht
hauptamtliche linke Demonstrierer!) hoch
geachtet nicht zuletzt deshalb, weil er sidr
als ehemaliger Feldmarschall nicht scheu-
te, diese Stelle zu bekleiden.

Wenn ich heute so zuriickdenke, mcidrte
idr meinen Gro8onkel als Vorlaufer der
heutigen Sc-hlankheits- und Trimm-Dich-
Apostel bezeichnen, denn er lebte bewu8t
so, wie es heute angepriesen wird, d. h.
einfadr und sehr gesund. Das minutids
festgelegte Tagesprogramm lief bei schci-
nem und schledrten Wetter ab und wir
staunten oft i.iber die Elastizitzit dieses al-
ten Heffn.

Er wohnte mit Tochter und Schwieger-
sohn in Prag-Kleinseite und meineEltern*)
und idr ro Minuten entfernt an der Mol-
dau. Miihelos stieg er die vielen Treppen
bis zum 3. Stock zu uns hinauf und ich
erinnere midr, l,rde gern idr seinen Erzdh-
lungen zuhiirte; Episoden, deren Hand-
lungsort in der ganzen groSen Monardrie
nur so hin und hersprang.

Als junges M;idchen amiisierte einen

-*1 
Di" Elr"r.,

nestine Leupold
bzw. t957.

waren Richard und Er-
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meiner Freunde und mich ganz besonders
folgendes: Tag1idl trafen sich am FuBe
des Kinsky-Parks drei 6sterr. k. u. k. Offi-
ziere am Vormittag rr Uhr. Eine Minute
vor rr kam der Major, piinkdich der
Oberst v. Meduna (Vater meines Bekann-
ten) und sofort nadr ihm der Feldmar-
sdrall. Und dies jahrelang. Es folgte ein
gemeinsamer Spaziergang. Uberhaupt lief
mein Onkel gern und viel.

1938 gab es ein richtiges Comeback fur
den Feldmarschall. Er war damals mit Ge-
neral Kraus in Troppau der nodr lebende
dlteste und htichste Offfzier des ehemali-
gen Osterreidr. Der in Prag lebende Adel
versammelte sidr zu Gratulationscours,
die er aber nidrt mit Stolz, sondern mit
feinem, leidrt ironisdren Humor - eine
Besonderheit seines Wesens bis ins hohe
Alter - entgegennahm. Nattirlidr wurde
jetzt seine Pension seinem Rang entspre-
drend angepa8t, was zur Folge hatte, da8
er weiterhin aufrecht erhielt, was ihn viele
fahrzehnte korperlidr und geistig so {risdr
und rege gehalten hatte.

Seinen Schwiegersohn Karl Kostial
schetzte er sehr, denn dieser war ein
Mensdr von warmherziger Giite und ein
ausgezeidrneter Landsdraftsmaler; Portrets

r

Als diese Aufnahme gemacht wurde, da
war es wirklich s-chon ein Platz. Der Goe-
thebrunnen existierte bereits, die Häuser
Thorn und Adler waren abgebrochen zu-
gunsten der Platz-Vergrößerung. Der Wo-
chenmarkt konnte daher schon ein ge-
schäftiges Leben entwickeln. Der motori-
sierte Verkehr hielt sich' in Grenzen _; eben
biegt beim Seuß-Fleischer ein Lastauto von
der Sachsenstraße her in den Marktplatz
ein. Es fährt links, also war es auf jeden
Fall noch vor dem Sudeten-Anschluß 1938
(und nach 1932, dem jahre der Enthül-
lung des Goethedenkmals). Vor dem Hotel
Post steht ein Küß-Autobus. Über die

Lieber alter Marktplatz o
freundlichen Dächer mit ihren Mansarden
schauen wie aus einer versunkenen Zeit
Kirchturm, Rathausturm und die Front der
Rathausschule. Lieber alter Marktplatz -~
er ist verschwunden wie das meiste, was
an das alte Asch erinnerte.

- Ein- Fliichtigkeitsfehler _
Unsere Leser, soweit sie Asch noch be-

wußt erlebten, werden nicht schlecht ge-
staunt haben - und einige haben uns die-
serhalb auch geschrieben -, als sie den
Text zu dem Straßenbild vom Ascher Bun-

desturnfest lasen: Vom Beckenwolf bis
hinunter zum Marktplatz. Der Rundbrief-
macher erschrak, als er nach dem Druck
Bild und Text anschaute. Als er letzteren
niederschrieb, da hatte er einen flüchtigen
Blick auf das Klischee (nicht den Abzug]
getan. Und dieses Klischee zeigte wie jeder
Druckstock das Spiegelbild. Vom Becken-
wolfhaus, das seitenverkehrt links zu se-
hen war, gings also auf der linken Seite
hinunter - Richtung Marktplatz. Dies zur
Erklärung, nicht zur Entschuldigung. Denn
eine Entschuldigung wird ihm nicht ab-
genommen werden: dazu ist der Flüchtig-
keitsfehler zu kraß.

drängten sich doch immer die jüngeren Of-
fiziere vor. Als die Mittelmächte 1915 weit
nachRußland vordrangen, war jegliche Ge-
fahr für Budapest gebannt, Grimm trat
1916 wieder in den Ruhestand zurück. Im
August dieses jahres wurde er zum Feld-
marschalleutnant ernannt. Für seine Tä-
tigkeit im Kriege wurde er mit dem Com-
thur des Franz josef-Ordens mit der Kriegs-
dekoration ausgezeichnet. Im Ruhestand
verfaßte er nun seine Erinnerungen, die
dieser Skizze zugrunde liegen.

Nach dem Umsturz wurde Grimm von
der Tschechoslovakischen Republik über-
nommen. Um nicht müßig sein zu müs-
sen, übernahm er eine Stelle in der Rek-
toratskanzlei der Deutschen Universität in
Prag.

Bis hierher reicht die Darstellung Dr.
Richard Kliers. Die in unserem Vorspann
erwähnte Frau Elli Weise in München
schildert nun Weiter:

Als Sekretär an der Deutschen Universi-
tät in Prag besserte josef Grimm v. Hain-
fels seine karge Pension, die ihm die
Tschechen zugebilligt hatten, auf. Entspre-
chend seinem liebenswerten Wesen, ge-
paart mit Klugheit und außerordentlicher
Korrektheit, war er bei Professoren wie

Studenten (damals gab es noch nicht
hauptamtliche linke Demonstriererlj hoch
geachtet nicht zuletzt deshalb, weil er sich
als ehemaliger Feldmarschall nicht scheu-
te, diese Stelle zu bekleiden.

Wenn ich heute so zuriickdenke, möchte
ich meinen Großonkel als Vorläufer der
heutigen Schlankheits- und Trimm-Dich-
Apostel bezeichnen, denn er lebte bewußt
so, wie es heute angepriesen wird, d. h.
einfach und sehr gesund. Das minutiös
festgelegte Tagesprogramm lief bei schö-
nem und schlechten Wetter ab und wir
staunten oft über die Elastizität dieses al-
ten Herrn.

Er wohnte mit Tochter und Schwieger-
sohn in Prag-Kleinseite und meine Eltern*)
und ich 10 Minuten entfernt an der Mol-
dau. Mühelos stieg er die vielen Treppen
bis zum 3. Stock zu uns hinauf und ich
erinnere mich, "wie gern ich seinen Erzäh-
lungen zuhörte; Episoden, deren Hand-
lungsort in der ganzen großen Monarchie
nur so hin und hersprang.

Als junges Mädchen amüsierte einen

*j Die Eltern waren Richard und Er-
nestine Leupold geb. Ulmer, gest.- 1968
bzw. 1957. '

meiner Freunde und mich ganz besonders
folgendes: Täglich trafen sich am Fuße
des Kinsky-Parks drei österr. k. u. k. Offi-
ziere am Vormittag 11 Uhr. 'Eine Minute
vor 11 kam der Major, pünktlich der
Oberst v. Meduna. (Vater meines Bekann-
ten) und sofort nach ihm der Feldmar-
schall. Und dies jahrelang. Es folgte ein
gemeinsamer Spaziergang. Überhaupt lief
mein Onkel gern und viel.

1938 gab es ein richtiges Comeback für
den Feldmarschall. Br war damals mit Ge-
neral Kraus in Troppau der noch lebende
älteste und höchste Offizier des ehemali-
gen Österreich. Der in Prag lebende Adel
versammelte sich zu Gratulationscours,
die er aber nicht mit Stolz, sondern mit
feinem, leicht ironischen Humor - eine
Besonderheit seines Wesens bis ins hohe
Alter -- entgegennahm. Natürlich wurde
jetzt seine Pension seinem Rang entspre-
chend angepaßt, was zur Folge hatte, daß
er weiterhin aufrecht erhielt, was ihn viele
jahrzehnte körperlich und geistig so frisch
und rege gehalten hatte.

Seinen Schwiegersohn Karl Kostial
schätzte er sehr, denn dieser war ein
Mensch von warmherziger Güte und ein
ausgezeichneter Landschaftsmaler, Porträts



kamen erst an zweiter Stelle. Idrhabe noch
drei von ihm gemalte Portrats.

In Schelescn bei Prag besa8 mein GroB-
onkel einen sdrcinen Komplex, auf dem
drei gro8e Villen und zwei kleine Hduser
standen. Dort wohnte sein Schwiegersohn
und dorthin kamen er und die Familien
ehemaliger Regimentskameraden zur Som-
merfrisdle. Praktisdr wie er war, lie3 er
wdhrend des Zweiten Weltkriegs den Ten-
nisplatz im Park zu Gemi.ise- und Kartof-
felacker umpfliigen. Mein Sohn, genau 90
fahre jiinger als der alte Herr, war ihm im
letzten fahr der liebste Weggenosse auf
seinen kleinen Wanderungen, da er mit
9z fahren halt doch schon ein wenig ki.ir-

zer trat.
Der Sohn dqs Feldmarschalleutnants/

Eduard v. Grimm, war Major und lebte
nach dem Krieg in Krems, woher seine
Frau, eine Hofratstodrter/ stammte.. Der
Enkel Erich v. Grimin ist in Wien verhei-
ratet und die Enkelin Inge, die in Prag r4it
gliinzendem Erfolg die Schauspielschule
besudrte, ist eine Frau v. Haslinger gewor-
den, die im Osterreidrischen Rundfunk
Kinderstunden schrieb und auch sprach.

Nach der ganz rasdr durch zigeuner-
hafte Deputatsleute aus der Melniker Um-
gebung erfolgten Vertreibung starb fosef
Grimm von Hainfels ry47 rlrit 94 |ahren
an einem Unfall in Thi.iringen.

$or' tnrrulfiga U$r 1848
Vor 125 Jahren begann in Prag die Pfingstrevolution

Die verworrenen F?iden der Prager
Pffngstrevolution von 1848 fiihren z\
einem Haus, dem sogenannten Gerichts-
gebiiude in der Zeltnergasse, knapp vor
dem Pulverturm. Seit Mdrz 1848 residierte
hier der gefiirdrtete Oberbefehlshaber des
in Prag stationierten Armeekorps, Feld-
marsdrall Fi.irst Alfred CandidusFerdinand
von Windis&grritz. Selbst aus einem alten
Geschledrt aus dem slowenischen Teil der
Steiermark abstammend, gehdrte auch sei-
ne Frau dem tjsterreidrischen Hochadel an;
sie war die Schwester des ersten dsterei-
drischen Ministerprdsidenten Felix Schwar-
zenberg und des Kardinals Friedriih
Sdrwarzenberg.
' Als Fiirst Windischgr?itz das General.
kommando in Prag tibernahm, war er 6r
fahre alt und hatte seit der Vcilkersdrlacht
bei Leipzig r8r3 eine ruhmvolle milita-
rische Laulbahn hinter sidr. Im Mldrz 1848
hatte er audr, mit gro8en Vollmadrten
ausgestattet, im unruhigen Prag die Regle-
rungsgeschdfte iibertragen bekommen. Er
war also einer der mdc-htigsten Mdnner in
Bdhmen. Die biirgerlich-konservativen
Deutschen sahen in ihm einen Garanten
fi.ir Ruhe urrd Ordnung, die Tschedren
einen absolutistisdren Reaktiondr und da-
mit einen Feind ihres Volkes, aber audr
einen leind des seine Forderungen anmel-
denden Proletariats; das war in Prag tsche-
drisch.

Am z. |uni 1848 hatte in Prag, als Ant-
wort auf das gro{3deutsc"he Parlament in
Frankfurt, ein Kongre8 der in Osterreidr
lebenden Slawen begonnen, der von Pa-
lackf geleitet wurde. Die Souverdnitht
Osterreidrs wurde nicht angetastet, gefor-
dert wurde die Gleichberechtigung der Na-
tionen im Rahmen der Monarifiie.

Am rz. |uni, Pfingstmontag, wurde auf
dem Ro8markt, dem heutigen Wenzels-
platz, eine ,,Slawische Messe" zelebriert,
an der zweitausend Mensdren teilnah-
men. Wdhrend der Messe stand die Wadre
des Rof3tors - an der Stelle des heutigen

Museums - ,,unter Gewehr". Die Teilneh-
mer an der Messe waren Arbeiter, Studen-
ten und Biirger. Rufe gegen Windisdrgriitz
wurden laut, die Mensdren hielten sidr
bei den Hiinden und gelobten einander
Treue bis in den Tod; Frauen und MZid-
chen veranstalteten einen Umzug um die
Statue des heiligen Wenzel. Nodr war die
Kundgebung ruhig verlaufen, bis einige
Provokateure, das ausldsende Element bei
so vielen Aufstlnden, ,,Sl6val" und
schlie8lich,,Barrikaden! Barrikaden!"
sdrrien.

Die Menge zog gegen den Graben. Dort
trennte sie sidr und marschierte singend
und rufend in die Eisengasse und Zeltrer-
gasse weiter; der andere Teil zog durch
den Pulverturm und eben{alls in die Zelt-
nergasse vor das Generalkommando, wo
dem Oberbefehlshaber Windisdrgriitz zu-
gerufen wurde: ,,Der Lump! Auf dem
Balkon mu8 er hdngen!"

In den umliegenden Gassen, beim Pul-
verturm und Ro8tor und an anderen Stel-
len der Altstadt, waren inzwischen Barri-
kaden erric.htet worden, das aufmarschie-
rende Militiir wurde mit Pflastersteinen
und Dadrziegeln beworfen, die ersten
Sdriisse ffelen, das von Insurgenten besetz-
te Carolinum, die Universitat, wurde von
Soldaten ge$tifumt; hier forderte die Revo-
lution ihre ersten Toten. Zu ihnen gehiirte
die Fiirstin Windischgriitz. Berichtet wird
von einer ,,verirrterr" Kugel aus der Zelt-
nergasse in das Generalkommando. Die
,,Prager Zeitung" schrieb in ihrem zusam-
menfassenden Beridrt iiber die Pfingstre-
volution vom 19. fuli: ,,Bis zu diesem
Augenblick war auch vor dem General-
kommando und in der Zeltnergasse kein
eigentlicher Kampf vorgefallen. Einzelne
Schiisse fielen aus den umliegenden Hdu-
sern auf die vor denselben aufgestellten
Truppen, endlidr auf das Generalkom-
mando selbst. Am Nadrmittag wurden die
schauerlichen Ereignisse jener Woche durdr
den schendlidrsten Meudrelmord einge-
weiht, der je eine Revolutionsgeschichte
blutig bezeichnete. Fiirstin Windisdrgrltz
ffel in dem Eckzimmer dbs Ceneralkom-
mandos, einige Sdrritte entfernt vom
Fenster stehend, durdr eine aus einem
der gegeniiberliegenden Hduser entsendete
Kugel als beklagenswertes Opfer einer
schandlidlen, nur der wilden Parteiwut zu-
zuschreibenden Berechnung."

Am Abend dieses Tages begann die Nie-
derschlagung des Aufstands durch das Mi-
litbr, das sich bislang zuriickgehalten hat-
te. Das Fanal wurden die durch Bomben
aus den Kanonen vom Hradschin in Brand
geschossenen Moldaumiihlen. Unter den
Aufst?indisdren herrsdrten lanatismus und
Verwirrung; Palackf waren die Ztigel des
Slawenkongresses aus den Hiinden geglit-
ten, die Biirgergarde hatte sich gespalten,
es wurde ,,ins Blaue hinein" revolutio-
niert. Oskar Sdriirer berichtet lakonisdr:
,,Blutiges Finale. Waffenablieferung im
Rathaus. Kriegsgericht auf dem Hradschin.

Belagerungszustand iiber Prag. Die An-
strengungen vieler |ahrzehnte erstickten in
der Reaktion."

,,Alles fiir Osterreidr!" war die Devise
des Fiirsten Windischgriitz. Sein hartes
Durdrgreifen in Prag legitimierte ihn da-
zu, audl die Wiener Oktoberrevolution
ebenso' unerbittlidr niederzuschlagen und
den Befehl gegen die ungarisdren Insur-
genten unter Ludwig Kossuth zu erhalten.

,,Alles ftir Osterreich!" Das bedeutet: fiir
den Wiener Zentralismus gegen den natio-
nalen Fijrderalismus; fiir den Feudalismus,
fi.ir den monarchisdeen Absolutismus ge-
gen die Forderungen der Arbeiterschaft,
Studenten und Biirger. Mochten alle drei
Revolutionen, die in Prag und Wien und
in {Jngarn, nodr einmal. durch die Reak-
tion zunic-hte gemacht worden sein, die
Risse, die im Staatsgebdude entstanden
waren/ konnten durdr das vergossene Blut
nicht getilgt werden. War die Franzcisische
Revolution, nicht zuletzt durch die jose-
phinischen Reformen, nodr ohne deutliche
Spuren in Osterreich geblieben, jetzt };.at-
ten ihre Ideen iiber Prag die Monarchie er-
reicht. Die Zeit r:i,it ihren neuen Forderun-
gen war von den Regierenden nidrt er-
kannt worden, sie eilte weiter, Die Sdrtisse
um und in das Generalkommando in der
Zeltnergasse waren der Anfang des Ge-
richts weniger iiber Taten als iiber Unter-
lassungen. |osef Miihlberger {KK)

Hans Scltwesinger:

De Ascha Kirwa
,,t7e1t 7St KlrWA,
morgn is Mark,
wea koa Giild h&ut,
krdigt an Quark.
Wea keun Quark wll,
kriiigt an Kaas,
ilwermorgn is d'Kirwa aas.

(A1ter VolksreimI

Seltn denkt ma mliha droa,
wtiis af da Ascha Kirwa woa.
Drimm will idr 6itz amal prowiern,
a wdngl driwa dischkariern.
De Woch zavua, dees koare sogn,
hann se sdra de Budn aafgschloogn.
Na Sunnte wird schwaa iiwerlegt,
wiu ma vandih saa Gdld hietregt.
Die Frau:
A neis Rieweisen mou a ma oaschaffn,
sinst koare keuna Pfannakniadla mdiha

bachn.
Da Moa: Ich brauch eingtle nix,
n?ia firn Gro8vatta a Pfeifmspitz.
Oder kaafst ma aa poa Sockn
und an grdi8an Tuapf zan Braut-eibrodkn.
Na Moude frijih hiut nhmmats Rouh,
nnd alls laflt af de Kirwa zou.
As woarn niat naa ddi va da Stadt,
a ddi van Land hanns naite ghatt.
Va Neiberch, Wernersdrraath und Griii
wollt allas af de Kirwa g?iih.
Obs Mahring oder Schhmbe woa,
af Asdr gaihts ei, griuB oder kloa.
Na Trochkorb af na Bugl druam,
sua sdnn se allzamm eichegschuim.
Und dcti Stand, ddi woarn vull Zeich
van Marktplatz bis zan fungfernsteich,
und aa ddi wilhelm-Weisstriu8 eier
und affe bis zan Hotel Geier.
Vll Kleuderstoff woar diu oabuan,
drimm is niu ridrte ghannelt wuan.
A neis Inlert fi.iars Fiiderbett,
mi'n Vtirhangan woar aa as Gfrett,
an neia Kochloifl und an Quirl,
a schwarza Farb fi.ias Uifatiirl
An daren Tuopf van Neibercher Tcipfer,
fi.ia d'Suppnschtissl an neia Schcipfer.
Ban Houta Kraus woat alls vorhandn,
diu sdnn de Kulma Schousta gstandn
diu woar a Gstell mit langa Stanga,
droa slnn dtii Scholrh und Stiefl ghanga.
Und Spllzeidr fiia de ganzn Kinna,
dris kunnt ma in dean Budnan finna.
Fiia d'Kinna woar as griiif3ta Lebmfriiher RoBbac{r bei A*h, Sudetenland
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kamen erst an zweiter Stelle. Ich habe noch
drei von ihm gemalte Porträts.

In Schelesen bei Prag besaß mein Groß-
onkel einen schönen Komplex, .auf dem
drei große Villen und zwei kleine Häuser
standen. Dort wohnte sein Schwiegersohn
und dorthin kamen er und_die Familien
ehemaliger Regimentskameraden zur Som-
merfrische. Praktisch wie er war, ließ er
während des Zweiten Weltkriegs den Ten-
nisplatz 'im Park zu Gemüse- und Kartof-
felacker umpflügen. Mein Sohn, genau 90
jahre- jünger als der alte Herr, war ihm im
letzten jahr der liebste Weggenosse auf
seinen kl-einen Wanderungen, da er mit
92 jahren halt doch schon ein wenig kür-

zer trat. '-
Der Sohn des Feldmarschalleutnants,

Eduard v. Grimm, war Major und lebte
nach dem Krieg in Krems, woher seine
Frau", eine Hofratstochter, stammte._ Der
Enkel Erich v. Grimm ist in Wien verhei-
ratet und die Enkelin Inge, die in“Prag mit
glänzendem Erfolg die Schauspielschule
besuchte, ist eine Frau v. Haslinger gewor-
den, die im Österreichischen Rundfunk
Kinderstunden schrieb und auch- sprach. '

'Nach der ganz rasch durch zigeuner-
hafte Deputatsleute aus der Melniker Um-
gebung erfolgten Vertreibung starb josef
Grimm von-Hainfels 1947 mit 94 jahren
an einem Unfall in Thüringen.

ähm ımrııljíge íıuljr 1848
Vor 125 Jahren begann .in Prag die Pfingstrevolution

Die verworrenen Fäden der Prager
Pfingstrevolution von 1848 führen zu
einem Haus, dem sogenannten Gerichts-
gebäude in der- Zeltnergasse, knapp vor
dem Pulverturm. Seit März 1848 residierte
hier der gefürchtete Oberbefehlshaber des
in Prag stationierten Armeekoıps, Feld-
marschall Fürst Alfred Candidus Ferdinand
von Windischgrätz. Selbst aus einem alten
Geschlecht aus dem slowenischen Teil der
Steiermark abstammend, gehörte auch sei-
ne Frau dem 'österreichischen Hochadel an ;
sie war die Schwester des ersten österrei-
chischen Ministerpräsidenten Felix Schwar-
zenberg und des Kardinals Friedrich
Schwarzenberg.

~' Als Fürst Windischgrätz- das General-
kommando in Prag übernahm, war er 61
jahre alt und hatte seit der Völkerschlacht
bei Leipzig 1813 eine ruhmvolle militä-
rische Laufbahn hinter sich. Im März 1848
hatte er auch, mit großen Vollmachten
ausgestattet, im unruhigen Prag die Regie-
rungsgeschäfte übertragen bekommen. Er
war als-o einer der mächtigsten Männer in
Böhmen. Die_ bürgerlich-konservativen
Deutschen sahen in ihm einen Garanten
für Ruhe und Ordnung, die Tschechen
einen absolutistischen Reaktionär und da-
mit einen Feind ihres Volkes, aber auch
einen Feind -des seine Forderungen anmel-
denden Proletariats, das war in Prag tsche-
chisch.

Am 2. juni 1848 hatte in Prag, als Ant-
wort auf das großdeutsche Parlament in
Frankfurt, ein Kongreß der in Österreich
lebenden Slawen begonnen, der von Pa-
lackji geleitet wurde. Die Souveränität
Österreichs wurde nicht angetastet, gefor-
dert wurde die Gleichberechtigung der Na-
tionen im Rahmen der Monarchie.

Am 12. juni, Pfingstmontag, wurde auf
dem Roßmarkt, dem heutigen Wenzels-
platz, eine „Slawische Messe” zelebriert,
an der zweitausend Menschen teilnah-
men. Während der Messe stand die Wache
des Roßtors' - an der Stelle des heutigen

fı-über Roßbach bei SAM. isuaereıiıand

Museums - „unter Gewehr". Die Teilneh-
mer an der Messe waren Arbeiter, Studen-
ten und Bürger. Rufe gegen Windischgrätz
wurden laut, die Menschen hielten sich
bei den Händen und gelobten einander
Treue bis in den Tod; Frauen und Mäd-
chen veranstalteten einen Umzug um die
Statue des heiligen Wenzel. Noch war die
Kundgebung ruhig verlaufen, bis einige
Provokateure-, das auslösende Element bei
so vielen Aufständen, „Sláva!” und
schließlich „Barrikaden I Barrikaden ! ”
schrien. - _

Die Menge zog gegen den Graben. Dort
trennte sie sich und marschierte singend
und rufend in die Eisengasse und Zeltner-
gasse weiter, der andere Teil zog' durch
den Pulverturm und ebenfallsin die Zelt-
nergasse vor das Generalkommando, wo
dem Oberbefehlshaber Windischgrätz zu-
gerufen wurde: „Der Lump! Auf dem
Balkon muß er hängenl”

In den umliegenden Gassen, beim Pul-
verturın und Roßtor und an anderen Stel-
len der Altstadt, waren inzwischen Barri-
kaden errichtet worden, das aufmarschie-
rende Militär wurde mit Pflastersteinen
und Dachziegeln beworfen, die "ersten
Schüsse fielen, das von Insurgenten besetz-
te Carolinum, die Universität, wurde von
Soldaten gestürmt, hier forderte die Revo-
lution ihre ersten Toten. Zu ihnen gehörte
die Fürstin Windischgrätz. Berichtet wird
von einer „verirrten” Kugel aus der Zelt-
nergasse in das Generalkommando. Die
„Prager Zeitung” schrieb in ihrem zusam-
menfassenden Bericht über die Pfingstre-
volution vom 19. juli: „Bis zu diesem
Augenblick war auch vor dem General-
kommando und in der Zeltnergasse- kein
eigentlicher' Kampf vorgefallen. Einzelne
Schüsse fielen aus den umliegenden Häu-
sern auf die vor denselben aufgestellten
Truppen, endlich auf das Generalkom-
mando selbst. Am Nachmittag wurden die
schauerlichen Ereignisse jener Woche durch
den schändlichsten Meuchelmord einge-
weiht, der je eine Revolutionsgeschichte
blutig bezeichnete. Fürstin Windischgrätz
fiel in dem Eckzimmer des Generalkom-
mandos, einige Schritte entfernt vom
Fenster stehend, durch eine aus einem
der gegenüberliegenden Häuser entsendete
Kugel als beklagenswertes 'Opfer einer
schändlichen, nur der wilden Parteiwut zu-
zuschreibenden Berechnung."

Am Abend dieses Tages begann die Nie-
derschlagung des Aufstands durch das Mi-
litär, das sich bislang zurückgehalten hat-
te. Das Fanal Wurden die durch Bomben
aus den Kanonen vom Hradschin in Brand
geschossenen Moldaumühlen. Unter den
Aufständischen herrschten Fanatismus und
Verwirrung; Palackji waren die Zügel des
Slawenkongresses aus- den Händen geglit-
ten, die Bürgergarde hatte sich gespalten,
es wurde „ins Blaue hinein” revolutio-
niert. Oskar Schürer berichtet lakonisch:
„Blutiges Finale. Waffenablieferung im
Rathaus. Kriegsgericht auf-dem Hradschin.

Belagerungszustand über Prag. Die An-
strengungen vieler jahrzehnte erstickten in
der Reaktion.“ _

„Alles für -Österreichl” war die Devise
des Fürsten -Windischgrätz. Sein hartes
Durchgreifen in Prag legitimierte ihn da-
zu, auch die Wiener Oktoberrevolution
ebenso: unerbittlich niederzuschlagen und
den Befehl gegen die ungarischen Insur-
genten unter Ludwig Kossuth zu erhalten.

„Alles für Österreichl” Das bedeutet: für
den Wiener Zentralismus gegen den natio-
nalen Förderalismus; für den Feudalismus,
für den monarchischen Absolutismus ge-
.gen die Forderungen der Arbeiterschaft,
Studenten und Bürger. Mochten alle drei
Revolutionen, die in Prag und Wien und
in Ungarn, noch einmal. durch die Reak-
tion zunichte gemacht worden- sein, die
Risse, die im .Staatsgebäude entstanden
waren, konnten durch das vergessene Blut
nicht getilgt werden. War die Französische
Revolution, nicht zuletzt durch die jose-
phinischen Reformen, noch ohne deutliche
Spuren in Österreich geblieben, jetzt hat-
ten ihre Ideen über Prag die Monarchie er-
reicht. Die Zeit mit ihren neuen- Forderun-
gen war von den Regierenden nicht er-
kannt worden, sie eilte weiter. Die Schüsse
um und in das Generalkommando in der
Zeltnergasse waren der Anfang 'des Ge-
richts weniger über Taten als über Unter-
lassungen. josef Mühlberger (KK)

Hans Schwasingerr - `
O De Ascha Kirwai

„Hair ist Kirwa,
morgn is Mark,
wea koa Göld håut,
kröigt an Quark.

- Wea kann Quark Wll,
kröigt an Kaas, _

. üwermorgn is d'KirWa aas.
- (Alter Volksreim]

Seltn denkt ma mäiha droa,
wöis -af da Ascha. Kirwa woa. _
Drimm will ich- öitz amal prowiern,
a wängl driwa dischkariern.
De Woch zavua, .dees koare sogn,
hann se scha de Budn aafgschloogn.
Na Sunnte wird schwaa üwerlegt,
wåu ma vanäih saa Göld hietregt.
Die Frau:
A neis Rieweisen mou a ma oaschaffn,
sinst koare keuna Pfannakniadla mäiha

bachn.
Da Moa: Ich brauch eingtle nix,
näa firn Großvatta a Pfeifmspitz.
Oder kaafst ma aa poa Sockn
und an gräißan Tuapf zan Braut-eibrockn.
Na Moude fröih håut nämmats Rouh,
und alls lafft af de Kirwa zou.
As woarn niat näadöi va da Stadt,
a döi van Land hanns näite ghatt.
Va Neiberch, Wernerschraath und Gräi
wollt allas af de Kirwa gäih.
Obs Mahring oder Schämbe woa,
af Asch gäihts ei, gråuß oder kloa.
Na Trochkorb af na Bugl druam,
sua sänn se allzamm eichegschuåm.
Und döi Stand, döi woarn vull Zeich
van Marktplatz bis zan jungfernsteich,
und aa döi Wilhelm-Weisstråuß eier
und affe bis zan Hotel Geier.
Vll Kleuderstoff woar dåu oabluan,
drimm is nåu ridite ghannelt wuan.
A neis Inlert füars Fäderbett,
mi"n Vürhangan woar aa as Gfrett,
an neia Kochlö-ffl und 'an Quirl,
a schwarza Farb füas Uåfatürl
An daren Tuopf van Neibercher Töpfer,
füa d'Suppnschüssl an neia Schöpfer.
Ban Houta Kraus woar alls vorhandn,
dåu sänn de Kulma Schousta gstandn
dåu woar a Gstell mit langa Stanga,
droa sänn döi Schouh und Stiefl ghanga.
Und Spllzeich füa deganzn Kinna,
dös kunnt ma in dean Budnan finna.
Füa d"Kinna woar as gräißta Lebm



wius hiut dean Lecker-Honich gebm.
Die Mutta beedlt da kleu Nickl:
,,Adr kaaf ma doch an Pumpernikl,
an Mohnstengl, an Bdrndreek,
sinnst brdngst me va dearn Stand niat

Mittoch woar neu as maiste leus, 
weg'"

diu woar as Gsdrtjib sdr.a wirkle griu3,
diu han ddi G$chaftsleit akarat
allzamm bis zwaa Mittochstunn ghatt.
De Geibls 

.Wewa, 
ddi van Singer,

doi kaafn sidr aa a paar sdraina Dinger,
de Klauwerts und Gldssels druobm

ddi schauan sich dean Rummel 
ran stoa

Ban Sina und ban Wognerierl
dawischn se aa as Gartenttirl
ban Kiinzl & Sdrneider und Geipl &

Klaus,
diu schwdrman se wdi de Wessn aus.
Und niu wiat kaaft und disdrkariat,
ma vasteiht oft as eugna Wtjrtl niat.
Mittn in dearn Menschensdrlaudr
schreit a Rastelbinda mit Lodn vuarn

Bauc-h:
,,MLrtterle, Mutterle, gaufen sie was,
gaufen sie ne Mausefalle, frif3t nicht Sped<,
schei8t nidrt Stumm, ist besser als Gatz."
Allas koar ma niat af da Kirwa kadfn
ma mou a amal innran Kaaflodn laufn,
zan Flasdrner Wie8ner, zan Krautheim

oda schauan ma uns , ,r" s.i-ri# 3ll"'
Und niu dirma a niat af na Hunger

und a Ru8nsemml odaKn".k*""r.ilf "::tlOda, damma niat glei immesinkn,
va da altn Mouhm an Kaffe trinkn.
Owa niu haun ma endle o,
wal idr keun Kreiza mliha ho.
Da Yatta, dear is aa niat diu,
dea medrt de Kirwa allerweil bliu.
Diii Manna, dtii gebn halt koa Rouh,
ddi madrn bal af de Wirtsheisa zou.
In ,,Paragral Elf" machn sa sichs bequem
und as ,,Rote RoB" is aa glei danebm,
de eun kumman niat van ,,Hopper" weg
und de annan sitzen in ,,Scharfn Eck".
Dort singt da blind Hansl sua sdlaina

Ldida,
diu bleibm se pichn, ddi Wirtshausbrciida.
Na Ddistevurmitte geihts nu amal lius,
diu is da Betrieb ja nimma sua griu3,
Niumitte han se packt ihra Kistn
und spata hiut ma de Budn ogrissn.
Niu sdnn aa sdra de Gmeumanna kumma
und han sidr im dean Dreek oagnumma:
Tellersciherbm und Zigarettenstumpn,
Hulzwollhau{m a Haufm Lumpn,
Zeitungsstrii8 und Wuaschtpapier,
acih wos kinnt diu allas ftia!

Da Wastl leut ins Eck sein Besen,
Aas woa de Ascha Kirwa gwesn.

Der L,eser hat dae Wort
VIELEN DANK Herm Prof. Dr. Griiner

fiir seinen Rundbrief-Beitrag ,,Die Anf:in-
ge der Arbeiterbewegung in Asch". Uber
den ,,Lassalleanisdren Verein" weiS ich
mich noch an Folgendes z\ erinnern:
Nac-hdem idr schon als Kind hie und da
meinen Vater dar0ber erzdhlen htirte, be-
kam idr im |ahre r9r3 den Artikel von
Hillebrand zu lesen. Ich las ihn in dem
fiir die Bezirke Asdr, Eger, Wildstein und
Marienbad herausgegebenen Parteiblatt
,,Die Wahrheit", einem Kopfblatt. des
Karlsbader Volkswille. Die genannten Be-
zirke bildeten einen eigenen Kreis. Splter
bekam idr dann in der Arbeiterheim-Bib-
liothek das Budr von Bernhard Becker:
,,Zur Gesdridrte der Arbeiter-Agitation
Ferdinand Lassalles" zu lesen. Dieses Budr
war uns jederzeit zuglnglidr, desgleichen
der Artikel von Hillebrand in den gebun-
denen |ahrglngen der ,,Wahrheit". Das
war unser schriftliches Material. Speter
entdeckte idr, da8 audr der Geschichts-
sdrreiber der deuts&en Sozialdemokratie

Am Sonntag, den 16.
September wird in Markt-
redwitz das vomBund der
Egerl?inder Gmoin und
der StadtMarktredwitz er-
stellte Egerliinder-Kultur-
haus feierlidr seiner Be-
stimmung iibergeben. Die
Weihe ffndet im Rahmen
des Egerlandtages rg73
statt. Am Samstag
um 15 Uhr geht in der
Aula desOtto-Hahn-Gym-
nasiums der Festakt zur
Erd{fnung des Egerland-
Kulturhauses vor sidr. Pro-
minentester Teilnehmer
wird Bayerns Ministerprd-
sident Dr. Goppel sein,
der auch eine Anspradre
halten wird. Anschlie8end
an den Festakt wird dann
um r8 Uhr das Egerland-
haus durch Geistliche bei-
der Konfessionen geweiht.
Um zo Uhr gibt es in der
Turnhalle Dtirflas einen
Egerldnder Volkstums-
abend. Der eigentliche
Egerlandtag am Sonntag
sieht neben Gottesdien-
sten eine Kundgebung vor
dem alten Rathaus um
ro.3o IJhr, einen Festzug
um r2.3o Uhr und dann
Wiedersehensstunden im
Festzelt vor.

€inueihung
€g crlon Oto g,1 5 t16. g. TJ

Franz Mehting in seinem Standardwerk
iiber die Geschidrte der deutsdren Sozial-
demokratie, audr i.iber den Asdrer Verein
gesdrrieben hatte. Allerdings nur kurz und
leider beinahe etwas abfallig. - Als ein
besonderes Kleinod hegten wir in Asch das
Photo von Lassalle mit seiner eigenh?indi-
gen Untersdlrift. Es war in der Obhut von
Andreas Fischer, Schneidermeister in Asdr,
Goethegasse r. Dieser Andreas Fischer hat-
te aber nichts zu tun mit dem Mann glei-
dren Namens, der nadr Simon Martins
Tod die Leitung des Lassalle Vereins i.iber-
nommen hatte. Leider ging dieses Bild ge-
legendidr einer Parteiausstellung der Kom.
Partei verloren. - Von den Referenten,
die im Laufe der fahre nadr Asch kamen,
beniitzten viele die Griindung des Lassal-
leanischen Arbeiter-Vereins als Ankniip-
fungspunkt, um mit den Asdrern in Kon-
takt.zu kommen. ln ganz besonders ver-
bindlicher und wahrhaftig kameradschaft-
licher Weise tat dies Bohumil Smeral, der
audr einmal im Ascher Arbeiterheim
sprach und der uns erzdhlte, wie er in
Berlin, im Ardriv der Sozialdemokratischen
Partei die Akten iiber den Ascher Verein
studiert hatte und davon sehr beeindrud<t
war. - Erwdhnen miichte idr noch, da3 im
Arbeiterheim in Nischen, links und rechts
der Bi.ihne die Btsten von Marx und Las-
salle aufgestellt waren, woraus hervorgeht,
da3 man die beiden lange Zeit als zusam-
mengehilrig betradrtete.

Christian BloS England

DER INTT,RESSANTE BEITRAG iiber
Herrn Karl Merz, GutVdlkrahof in Eurats-
feld/N0., bedarf in nrrei Punkten der Be-
ridrtigung. Der dort erwdhnte Vetter fuli-
us Merz jun. war nicht der Sohn des Le-
bensmittel-Grof3hendlers |ulius Merz sen.
Dieser hatte, soviel ich mic-h erinnere,
zwei Kinder und zwar Todrter Ernestine
Merz, die dann spdter den Fhrbereibesit-
zet Christian Kirchhoff ehelichte. Ein
Sohn starb in jugendlidrem Alter, soda8
die Tochter Ernestine das einzige Kind
von |ulius Merz sen. war. Ich erinnere
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mich noch an 15 oder 16 |ahre alten Sohn,
der ein besonders kr?iftiger |unge war, so-
da8 sein friiher Tod unfa3bar war.

Weiters ist unrichtig, da8 es in Asch
nur vereinzelt die Webstuhlbreite r4o cm
gab. Unsere Firma M. Glaessel, Asch, be-
saB allein z8 breite Webstiihle, die sidr
zur Herstellung des sogenannten Blusen-
hosenstoffes geeignet hetten. Weiters be-
saf3en die Firmen Christian Geipel 8l
Sohn, |. C. Klaubert & Stihne, F. Sdrmidts
Wwe., Weigand 8r Co., Otto Hannemann,
Singer & Co, Ro8bacherFirmen wieFrank,
Uebel, Hendel etc. alle breite Sti.ihle. Idr
kann mich erinnern, da8 alle diese Firmen
sehr geringe Zuteilungen erhielten, denn
ich war vom Mai r9r8 an Sdrriftftihrer
des Vereines der Ascher Textil-Industriel-
len und verfiige iiber ein gutes Gedachtnis.
Auch unsere Firma bekam nur eine sehr
kleine Zuteilung in diesem Blusen-Hosen-
Stoff, denn um diesen handelte es sidr
bei den erwahnten 2oo ooo Metern.

1916 iibernahm idr neben meiner kauf-
mlnnischen Tatigkeit die Stoffmusterung
und war, da ich an allen Sitzungen des In-
dustriellenvereins teilnahm, i.iber die Pro-
duktion der damaligen Zeitbei denAsdrer
Firmen genau im Bilde.

Auch ftir die schmalen Websti.ihle gab
es nur besdreidene Zuteilungen, soda8 die
Firmen wenig Bescliftigung hatten. Da-
mals war ein Fu8lappenstoff ftir die
sdrmalen Sti.ihle zugeteilt worden, der aus
einer Wollkette und einem Schu3, ge-
mischt mit Bouretteseide, und einem Woll-
mischgarn bestand. Versdriedene Firmen
halfen sidr dann spbter mit den sogenann-
ten Effflodregarnen, die aus versdriedenen
Abfallen gesponnen worden waren. Als
diese rar wurden, begann man Anfang
r9r8 mit Papiergarnen zu weben. Es wur-
de da ein Stoff aus Papiergarn und Misch-
garn gewebt, der dann dunkelblau gefarbt
wurde. Wir webten damals sogar aus fei-
neren Papiergarnen Schottenstoffe, die gu-
ten Absatz fanden. Das war im |ahrer9r8;
gegen Ende dieses fahres brach dann die
Monarchie zusammen.
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wåus håut dean Lecker-Honich gebm.
Die Mutta beedlt da kleu'Nicl<l: '
„Ach kaaf ma doch an Pumpernikl,
an Mohnstengl, an Bärndreek,
sinnst brängst me va dearn Stand niat

weg.“
Mittoch woar nåu as mäiste låus,
dåu woar as Gschöib scha wirkle gråuß,
dåu han _döi Gschäftslei-t akarat
allzamm bis zwaa Mittochstunn ghatt.
De Geibls Wewa, döi van Singer,
döi kaafn sich aa a paar schäina Dinger,
de Klauwertsund Glässels druobm '

van Stoa
döi schauan sich dean Rummel oa.
Ban Sina und ban Wognerierl
dawisclm se aa as Gartentürl
ban Künzl 81 Schneider und Geipl- 81.

_ Klaus,
däu schwärman se wöi de Wessn aus.__
Und nåu wiat kaaft und dischkariat,
ma vastäiht oft as eugna Wörtl niat.
Mittn in dearn Menschenschlauch _ -
schreit a Rastelbinda mit Lodn vuarn

Bauch:
„Mutterle, Mutterle, gaufen sie was,
gaufen sie ne Mausefalle, frißt nicht Speck,
scheißt nicht Stumm, ist besser als Gatz.“
Allas ko-ar ma niat af da Kirwa kaafn
ma mou a amal innran Kaaflodn laufn,
zan Flaschner Wießner, zan Krau_theim

am Stoa,
oda schauan ma uns a na Beimbiena oa.
Und nåu dirma a niat af na Hunger

vagessn
und _a Rußnsemml oda Knackwuascht essn.
Oda, damma' niat glei immesinkn,
va da altn Mouhm an Kaffe trinkn.
Owa nåu haun ma endle o,
Wal ich keun Kreiza mäiha ho.
Da_ Vatta, dear is aa niat dåu,
dea mecht de Kirwa allerweil blåu. _
Döi Manna, döi gebn halt koa Rouh,
döi machn bal af de Wirtsheisa zou.
In „Paragraf Elf” machn sa sichs bequem
und as „Rote Roß” is aa glei danebm,
de eun kumman niat van „Hopper“ weg
und de annan sitzen in „Scharfn Eck“.
Dort singt da blind Hansl sua schäina

Löida,
dåu bleibm se pichn, döi Wirtshausbröida.
Na Däistevurmitte gäihts nu amal låus,
däu is da Betrieb ja nimma sua gråuß,
Näumitte han se packt ihra Kistn'
und spata håut ma de Budn ogrissn.
Nåu sänn aa scha de Gmeumanna kumma
und' hansich im dean Dreek oagnumma:
Tellerscherbm und Zigarettenstumpn,
Hulzwollhaufm a Haufm Lumpn,
Zeitungsstäiß und Wuaschtpapier,
ach wos kinnt dåu allas füa!

Da Wastl leut ins Eck sein Besen,
Aas woa de Asch_a Kirwa gwesn.

Der Leser hat das Wort 1
VIELEN DANK Herrn Prof. Dr. Grüner

für seinen Rundbrief-B-eitrag „Die Anfän-
ge der Arbeiterbewegung in Asch“. Über
den „Lassalleanischen Verein“ weiß ich
mich noch an Folgendes zu erinnern:
Nachdem ich schon als Kind hie und da
meinen Vater darüber erzählen hörte, be-
kam ich im jahre 1913 den- Artikel von
Hillebrand zu lesen. Ich las ihn in dem
für die Bezirke Asch, Eger, Wildstein und
Marienbad herausgegebenen Parteiblatt
„Die Wahrheit“, einem Kopfblatt des
Karlsbader Volkswille. Die genannten Be-
zirke bildeten einen eigenen Kreis. Später
bekam ich dann in der Arbeiterheim-Bib-
liothek das Buch _ von Bernhard Becker:
„Zur Geschichte der Arbeiter-Agitation
Ferdinand Lassalles“ zu lesen. Dieses Buch
war uns jederzeit zugänglich, desgleichen
der Artikel von Hillebrand in den gebun-
denen jahrgängen der „Wahrheit”. Das
war unser schriftliches Material. Später
entdeckte ich, daß auch der Geschichts-
schreiber der deutschen Sozialdemokratie

Am Sonntag, den 16.
September wird in Markt-
redwitz das vomBund der
Egerländer Gmoin und -
der StadtMarktred'witz er-
stellte Egerländer-Kultur
haus feierlich seiner Be-
stimmung übergeben. Die
Weihe findet im Rahmen
des Egerlandtages 1973
statt. - Am Samstag,
um 15 Uhr geht in der
Aula des Otto-Hahn-Gvm-
nasiums der Festakt zur
Eröffnung des Egerland-
Kulturhauses vor sich. Pro-
minentester Teilnehmer
wird Bayerns Ministerprä-
sident Dr. Goppel sein,
der auch eine 'Ansprache
halten wird. Anschließend
an den Festakt wird dann
um 18 Uhr das Egerland-
haus -durch Geistliche bei-
der Konfessionen geweiht.
Um 20 Uhr gibt es in der
Turnhalle Dörflas einen
Egerländer Volkstums-
abend. Der -eigentliche
Egerlandtag am Sonntag
sieht neben Gottesdien-
sten eine Kundgebung vor
dem alten Rathaus um
10.30 Uhr, einen Festzug
um 12.30 Uhr und dann
Wiedersehensstunden im
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Franz Mehring in seinem Standardwerk
über die Geschichte der deutschen Sozial-
demokratie, auch über den Ascher Verein
geschrieben hatte. Allerdings nur kurz und
leider beinahe etwas abfällig. - Als ein
besonderes Kleinod hegten wir in Asch das
Photo von Lassalle mit seiner eigenhändi-
gen Unterschrift. Es war in der Obhut von
Andreas Fischer, Schneidermeister in Asch,
Goethegasse 1. Dieser Andreas Fischer hat-
te aber nichts zu tun mit dem M_ann glei-
chen Naınens, der nach Simon Martins
Tod die Leitung des Lassalle Vereins über-
nommen hatte. Leider ging dieses Bild ge-
legentlich einer_ Parteiausstellung der Kom.
Partei verloren. - Von den Referenten,
die im Laufe der jahre nach Asch kamen,
benützten viele die Gründung des Lassal-
leanischen Arbeiter-Vereins als Anknüp-
fungspunkt, um mit den Aschern in Kon-
takt zu kommen. In ganz besonders ver-
bindlicher und wahrhaftig kameradschaft-
licher Weise tat dies Bohumil Smeral, der
auch einmal im Ascher Arbeiterheim
sprach und der uns erzählte, wie er in
Berlin, im Archiv der Sozialdemokratischen
Partei die Akten über den Ascher Verein
studiert hatte und davon sehr beeindruckt
war. - 'Erwähnen möchte ich noch, daß im
Arbeiterheim in Nischen, links und rechts
der Bühne die Büsten von Marx und Las-
salle aufgestellt waren, woraus hervorgeht,
daß man die beiden lange Zeit als zusam-
mengehörig betrachtete.

Christian Bloß England

DER INTERESSANTE BEITRAG über
Herrn Karl Merz, Gut Völkrahof in Eurats-
feld/NÖ., bedarf in zwei Punkten der Be-
richtigung. Der dort erwähnte Vetter juli-
us Merz jun. war nicht der Sohn des Le-
bensmittel-Großhändlers julius Merz sen.
Dieser hatte, soviel ich mich erinnere,
zwei Kinder und zwar Tochter Ernestine
Merz, die dann später den Färbereibesit-
zer Christian Kirchhoff ehelichte. Ein
Sohn starb in jugendlichem Alter, sodaß
die Tochter Ernestine das einzige Kind
von julius Merz sen. war. Ich_ erinnere

mich noch an 15 oder 16 jahre alten Sohn,
der ein besonders kräftiger junge war,'so-
daß sein früher Tod unfaßbar war.

Weiters ist unrichtig, daß es in Asch
nur vereinzelt die Webstuhlbreite 140 cm
gab. .Unsere Firma M. Glaessel, Asch, be-
saß allein 28 breite Webstiihle, die sich
zur Herstellung des sogenannten ,Blusen-
hosenstoffes geeignet hätten. Weiters be-
saßen die Firmen Christian Geipel -89.
Sohn, j. C. Klaubert 8. Söhne, F. Schmidts
Wwe., Weigand 81 Co., Otto Hannemann,
Singer & Co, Roßbacher Firmen wie Frank,
Uebel, Hendel etc. alle breite Stühle. Ich
kann mich erinnern, daß alle diese Firmen
sehr geringe Zuteilungen erhielten, denn
ich war vom Mai 1918 an Schriftführer
des Vereines der Ascher Textil-Industriel-
len und verfüge über ein gutes Gedächtnis.
Auch unsere Firma bekam nur eine sehr
kleine Zuteilung in diesem Blusen-Hosen-
Stoff, denn um diesen handelte es ' sich
bei den erwähnten _2oo ooo Metern.

1916 übernahm ich neben meiner kauf-
männischen Tätigkeit die Stoffmusterung
und war, da ich an allen Sitzungen des In-
dustriellenvereins teilnahm, über die Pro-
duktion der damaligen Zeit bei den Ascher
Firmen genau im Bilde.

Auch für die schmalen Webstühle gab
es nur bescheidene Zuteilungen, sodaß die
Firmen wenig Beschäftigung hatten. Da-
mals- war ein Fußlappens_toff für die
schmalen Stühle zugeteilt worden, der aus
einer Wollkette und einem Schuß, ge-
mischt mit Bouretteseide, und einem Woll-
mischgarn bestand. Verschiedene Firmen
halfen sich dann später mit den sogenann-
ten Effilochegarnen, die aus verschiedenen
Abfällen gesponnen worden waren. Als
diese rar wurden, begann man Anfang
1918 mit Papiergarnen zu weben. Es wur-
de da ein Stoff aus Papiergarn und Misch-
garn gewebt, der dann dunkelblau gefärbt
wurde. Wir webten damals sogar aus fei-
neren Papiergarnen Schottenstoffe, die gu-
ten Absatz fanden. Das war im jahre 1918;
gegen Ende dieses jahres brach dann die
Monarchie zusammen.



Im |ahre rgzz ging die Firma M. Glaes-
sel audr auf die Erzeugung von Kunst-
seidenstoffen iiber, die hauptsiichlich fiir
den Export nadr Britisch-Ostindien dien-
ten. Natiirlidr wurden die Wollstoffe bzw.
Halbwollstoffe nicht vernadrldssigt. - Im
lahre ry29 gri.indete ich meine eigene Fir-
ma Hans Glaessel, indem ich die Firma
A. Thorn & Co. in der Rosmaringasse
iibernahm. Neben Wollstoffen wurde auch
eine Kunstseiden-Abteilung gegriindet, die
hochwertige Kunstseidensto{fe fertigte.
Nadr dem Ansdrlu8 wurden die Asdrer
Firmen an die lachgruppen angeSdrlossen
je nach Verwendung der Materialien. Nadr
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges beka-
men wir die sogenannten Auflagen mit
streng vorgeschriebenen Preisen. Dazu
kam dann die Kleiderkarte, wenig schcine
Erinnerungen an diese Zeit.

H. H. Glaessel, Eppelheim
'Wir gratuliererr.

88. Gebwtstag: Herr Richard Wettengel
Rune, Schbnbatfi z6o) am 28. 6. in Lors-

bach/Ts., Hainerweg 25. Sein Sohn Erich,
in dessen Haus der fubilar wohnt, vollen-
det am gleichen Tage sein 5o. Lebensjahr.

85. Geburtstag: Frau Selma Korndorfet
geb. Oelsdrlegel (Thonbrunn-Neuenteich)
am 4. Mai bei ihrer Todrter Hilde Unger
in Miinchen, Zennerstr. zzlll. Nach sdrwe-
rer Krankheit ist sie seit einigen fahren
wieder wohlauf, liest ohne Brille ihre Ta-
geszeitung, interessiedt sich ftir das politi
sdre Geschehen und unternimmt mit den
Enkelkindern kleinere Ausfliige. Kurz vor
ihrem Geburtstag kam aus der DDR iiber-
raschender und freudigst willkommen ge-
hei8ener Besuch: die Todrter Else Wolf-
rum hatte erstmals nadr vielen Jahren die
Erlaubnis erhalten, zu ihrer Mutter zu
fahren.

80. Geburtstag: Frau Georgine Schuster
(Zeppelinstra8e) am 6. 6. in Sdrijnwaldi
Ofr., Rehauer Stra8e 24.

75. Geburtstag: Herr Emil Merc lwer-
nersreuth) am 28. Mai bei guter Gesund-
heit. Der vielen ehemaligen. Ascher Bau-
herren in bester Erinnerung stehende Bau-
fachmann hatte seine Lehr- und Gesellen-
zeit bei Hausner und dann bei Hausner
& Meier verbracht, um dann von r93o bis
ry46 als Polier bei der Bauffrma E. Meier
praktisdr in der gleidren Firma weiter zu
arbeiten. Nur zwei fahre Kriegsdienst im
Ersten und fiinfzehn Monate bei der Org.
Todt im ZweiterJ Weltkrieg unterbrachen
die sonst 35iehrige Betriebizugehcirigkeit.
Kurz vor dem Zweiten Weltkrieg hatte er
sidr noch ein sihmuckes Hduschen an der
Wernersreuther StraBe gebaut. Nach der
Vdrtreibung fand der versierte Fachmann
alsbald wieder ihm gemd8e Arbeit. Als
Polier einer Deggendorfer Firma leitete er
u. a. den Neubau des Bahnhofs Plattling,
wobei er fiir 5o Beschlftigte verantwortlich
war. AIs et 1954 in den Kreis Ravensburg
iibersiedelte, war er auch hier 'wieder bis
zu seiner Pensionierung im |ahre 1963 als
Polier tdtig und arbeitete dann noch ftinf
fahre halbtags bei der gleichen Firma im
Btiro bei Bauaufma8 und Abrechnung.
Einige Tage vor seinem Geburtstage, am
r9. 5., konnte Lm. Merz mit seiner Frau
Ida geb. Fuchs Goldene Hochzeit {eiern.
Das Ehepaar wohnt ietzt in Ravensburg,
St.-Martinus-Stra8e 34. Rundbriefbezieher
der ersten Stunde, ist Lm. Merz seit fast
zwanzig fahren Mitglied der SL und steht
dieser derzeit als Kassier der Orts- und
Kreisgruppe Ravensburg zur Verfiiguqg.

60..- Geburtstag : Herr Pfarrer Adolf Thorn
am 29. 6. in Hanau, RiickertstraBe rr. Sei-
ne seelsorgerisdren Stationen: Asdr, Ful-
da, Dtimigheim und jetzl Hanau.

Konto des Heimatverbandes Asch
Postscheck Niirnberg 102 l8l-858

Da ist wieder einmal eine Pauschal-
Gratulation f?illig. Soweit es sich nicht um
Sitzenbleiber handelt - es sind einige we-
nige drunter, sie haben es langst ver-
sdrmerzt - und boweit sie noch leben,
werden die siebzig Buben fieses Bildes
heuer siebzig ]ahre alt. Da der Rundbrie{-
macher selbst auch unter ihneri sitzt, ent-
bietet er seinen Klassenkameraden von
damals und allen anderen fahrgangsgenos-
sen von r9o3, die nicht dieser 3. Volks-
sdrulklasse in der Rathaussdrule angehcir-
ten, Gliickwunsch und GruB.

Siebzig achtfii.hrige Buben, keineswegs
lauter Engel, vereinzelt sogar vielleicht der
eine oder andere, den man heute als Row-
dy bezeichnen wi.irde - aber alle hingen
sie an ihrem Lehrer, dem sie von der drit-
ten bis zur fiinften Klasse anvertraut zu
sein das Gliick hatten: Ernst Kornd6tfer.
Was er ihnen mitgab {iirs Leben, das haf-
tet bis heute. Zwdtt und Ordnung - fast
geniert man sich, diese Vokabeln noch zu
beniitzen; aber wie wlre ein junger Lehrer
anders mit einer solchen Riesenzahl fertig
geworden? Zucht und Ordnung: keiner der
Buben von damals empfindet bei diesen
Vokabeln Unbehagen. |eder dankt viel-
mehr insgeheim dem Lehrer von damals
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dafur, da8 er ihnen ,,autoriter"-die Werte
vermittelte, die in den heute so verponten
Worten stecken.

Das Haupteinzugsgebiet der abgebildeten
Klasse war ,,der Markt". Aber es dehnte
sich iiber die Hofer Stra8e, das Wiesental,
die Loahmpritschn, und nahm auch noch
einen Teil vom Stein und vom Niklas in
Ansprudr, obwohl dort die Steinschule
sdron nahe herangeriickt war.

Sdrier verschollene Namen taudeen auf,
wenn das sudrende Auge iiber die Reihen
sdrweift: Andiel und Quittenbaum, Ktesse
und Spitzbarth, Hampl und Heinl, der
,,funken-Pditer", und natiirlich viele ty-
pisdr Ascher Namen, manche davon dop-
pelt.

Es seien hier wahllos ein paar Namen
herausgegriffen, u. zw. zweite Reihe von
vorn, links beginnend:

Rudolf Mayer t, Benno Tins, fulius
Krau8, Hans Meier, Arno Schiller, Erich
Klier. Das Bild sandte uns Gustl PloB, der
zwischen Arno Schiller und Erich Klier aus
der dritten Reihe sdraut. Alle Namen auf-
zuzdli'len, wi.irde wohl zu weit fiihren -
abgesehen davon, da8 zwar die Gesichter,
aber bei weitem nicht mehr alle Namen
aus der Erinnerulg auftauchen.

if

Spendenausweise:
Fiir Heimotverbond mit Heimotstube, Ardriv und

Hillskosse: lm Gedenken on Frou Anno Moget in
WeiBenslodl von Luise Schopf Heilbronn '100 DM,
Fom. Dr. Woqner Wei3enslodt 30 DM, Bertq
GoBler lnoelheim/Rh. 20 DM - Stott Grobblumen
fiir Frou -Lvdio Wunderlich in Selb von Liselle
Simon Stultlort 25 DM - lm Gedenken on Adolf
Kleinlein, Gustov Riitinger und Hubert Heuberer
von Fom. Ernsi Biedermqnn und ldo Schlegel Sch6n-
wold 30 DM - Slott Groblumen fiir Herrn Wilhelm
Zqof in Rehou von Michqel Horn Klosler Eberbqch
P. ' Ellville 20 DM, Adolf H. Rogler Niirnberg
'10 DM - Slott Grobblumen f0r Frou Erno Zitz-
mqnn in Sleinou von Ed. und Luise Prell Wei3dorf
20 DM - Stoll Grobblumen fUr Frou Ernestine Wel-
ler in Fronkfuri von den Fom. Herlo Feistner/lm-
menslodt, Ed. Klouberi/Erkersreulh und Helmul
Kloubert/Erkersreuth 20 DM - Anstelle von Grqb-
blumen f0r Herrn Wilhelm Doll in Flensburg von
Fqm. Bernhord W6lfel Mii.-Lochhom 20 DM - An-
ldBlich des Heimgonges der Frou Friedq Schwob
in Peonitz von ihen Cousinen 15 DM - Stott Grob-
blume-n fiir Frou lrmq Sommel in Niirnberg von
der dorligen Ascher Heimotgruppe 10 DM -- lm
Gedenken on Herrn Adolf Krous in Selb von Emmi
Gemeinhordi Bombero 20 DM - Zwecks Erweite-
rung der Heimqtstube-von Gustov Klier Boindt/Ro-
venlburg 20 DM - Als Donk fiir Geburtstogswiin-
sche seitens des Heimolverbondes, Mox Morlin
Selb l0 DM, Hons Zdh D6rnisheim 50 DM, Hons
Ludwio Heidelbero l0 DM. Hermonn Schmidt D6r-
niqheim l0 DM, Tdo Mullir GieBen 10 DM, Elise
MIller Coburs 

'10 DM, Erno Bouernfeind L.ilm '10

DM - Ernsl Ludwig Hochheim l0 DM.
F0r die Asdrer HUtter Im Gedenken on Frou Ernq

Zilzmqnn von Fom. Elsq Weidhoos T'bischofsheim
20 DM, ldo Rittinger Wendlingen 20 DM - Unge-
nonnl 50 DM - Slolt Grobblumen fOr Herrn Sche-
schulkq in D6rniqheim von Fom. Gugoth M0nchen
50 DM. Adolberi Holfeld Bod Orb 20 DM - An-

lciBlich des Fu0bollerireffens von Lies'el Jdger
Selioenslqdl 25 DM - lm Gedenken on Frou Ger-
iruJ Buoner in Wiesboden von Adqlbert Holfeld
und Fro"u Bqd Orb 20 DM - Anld0lich seines 60.
Geburlsloges von Hons Zdh Dornigheim 50 DM.

IJnsere Toterr
Nadr ldngerer, z:oletzt schwerer Krank-

heit und doch unerwartet starb in Neu-
bur/Donau am 26. ll/.ai der dltere der bei-
den Juniorchefs der ehemaligen Stoffhand-
schuh- und Wirkwarenfabrik C. Prell. Ing.
Otto Prell war tgzt nach Absolvierung der
Asdrer Textilgewerbeschule in den vdter-
Iichen Betrieb eingetreten, in dem er die
kaufm5nnisihen Aufgaben iibernahm. Ihm
folgte wenig speter sein jiingerer Bruder
Ing. Alfred Prell, der die technische Lei-
tung in seine Hdnde nahm. Vater und
Stihne entwickelten den Betrieb zu beacht-
Iicher und anerkannter Leistungskraft. Die-
sei noch vielversprechende Aufstieg wurde
durdr die Vertreibung jdh unterbrochen.
Aber mit ungebrodrener Tatkraft bauten
die Firmeninhaber den Betrieb in Neu-
burg/Donau zuerst in den Rdumen des
Sdrlosses unter Uberwindung gro8er
Sdrwierigkeiten wieder auf - auch sieZeu-
gen der Leistungsfdhigkeit der Heimatver-
iriebenen. Dem Griinder des Unterneh-
mens Christian Prell; der im Jahre 1959
im 8s. Lebensiahre, rtistig und tetig bis
zulezt, verstarb, folgte nun sein eltester

Elne Klasse voller Siebziger
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Im jahre 1922 ging die Firma M. Glaes-
sel auch auf die Erzeugung von Kunst-
seidenstoffen über, die hauptsächlich für
den Export nach Britisch-Ostindien dien-
ten. Natürlich .wurden die Wollstoffe bzw.
Halbwollstoffe nicht vernachlässigt. -- Im
jahre 1929 gründete ich meine_ eigene Fir-
ma Hans Glaessel, indem ich die Firma
A. Thorn 81 Co. in der Rosmaringasse
übernahm. Neben Wollstoffen wurde auch
eine Kunstseiden-Abteilung gegründet, die
hochwertige ' Kunstseidenstoffe' fertigte.
Nach dem Anschluß wurden die Ascher
Firınen an die Fachgruppen angeschlossen
je nach Verwendung der Materialien. Nach
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges beka-
men wir die sogenannten Auflagen mit
streng vorgeschriebenen Preisen. Dazu
kam dann die Kleiderkarte, wenig schöne
Erinnerungen an diese Zeit.

H. H. Glaessel, Eppelheim

0 Wir gratulieren ± -
88. Geburtstag: Herr Richard Wettengel

(Rune, Schönbach 260) am 28. 6. in Lors-
bach/Ts., Hainerweg 25. Sein Sohn Erich,
in dessen Haus der jubilar wohnt, vollen-
det am gleichen Tage sein 50. Lebensjahr.

85. Geburtstag: Frau Selma- Korndörfer
geb. Oelschlegel (Thonbrunn-Neuenteich)
am 4. Mai- bei ihrer Tochter Hilde Unger
in München, Zennerstr. 22/II. Nach schwe-
rer Krankheit ist sie seit -einigen jahren
wieder wohlauf, liest ohne Brille ihre Ta-
geszeitung, interessiert s.ich für das politi-
sche Geschehen und unternimmt mit den
Enkelkindern kleinere Ausflüge. Kurz vor
ihrem Geburtstag kam aus der DDR über-
raschender und freudigst Willkommen ge-
heißener Besuch: die Tochter Els_e Wolf-
ruın hatte erstmals nach vielen jahren die
Erlaubnis erhalten, zu ihrer Mutter! zu
fahren.

80. Geburtstag: Frau Georgine Schuster
(Zeppeli-nstraße) am 6. 6. in Schönwald/
Ofr., Rehauer Straße 24.

75. Geburtstag: Herr Emil Merz (Wer-
nersreuth) am 28. Mai bei guter Gesund-
heit. Der vielen ehemaligen. Ascher Bau-
herren in bester Erinnerung stehende Bau-
fachmann hatte seine Lehr- und Gesellen-
zeit bei Hausner und dann bei Hausner
Es Meier verbracht, um dann von 1930 bis
1946 als Polier bei der Baufirma E. Meier
praktisch in der gleichen Firma weiter zu
arbeiten. Nur zwei jahre Kriegsdienst im
Ersten und fünfzehn Monate bei der Org.
Todt im Zweiten_ Weltkrieg unterbrachen
die sonst 35jährige Betriebszugehörigkeit.
Kurz vor dem Zweiten Weltkrieg hatte er
sich noch ein schmuckes Häuschen an der
Vl/:ernersreuther Straße gebaut. Nach der
Vertreibung fand der versierte Fachmann
alsbald wieder ihm gemäße Arbeit. Als
Polier einer Deggendorfer Firma' -leitete er
u. a-. den Neubau des Bahnhofs Plattling,
wobei-er für 50 Beschäftigte verantwortlich
war. Als er 1954 in den Kreis Ravensburg
übersiedelte, war er auch hier wieder bis
zu seiner Pensionierung im jahre 1963 als
Polier tätig und arbeitete dann noch fünf
jahre halbtags bei der gleichen Firma im
Büro bei Bauaufmaß und Abrechnung.
Einige Tage vor seinem Geburtstage, am
19. 5., konnte Lm. 'Merz mitseiner Frau
Ida geb. Fuchs Goldene Hochzeit feiern.
Das Ehepaar wohnt jetzt in Ravensburg,
St.-Martinus-Straße 34. Rundbriefbezieher
der ersten Stunde, ist Lm. Merz seit fast
zwanzig jahren Mitglied der SL und steht
dieser derzeit als Kassier der Orts- und
Kreisgruppe Ravensburg zur Verfügung.

60. Geburtstag: Herr Pfarrer Adolf Thorn
am 29. 6. in Hanau, Rückertstraße 11.'Sei-
ne seelsorgerischen Stationen: Asch, Ful-
da, Dörnigheím und jetzt Hanau.

Konto des Heimatverbandes Asch
Postscheck Nürnberg 1021181-858

Eine Klasse voller Siebziger
Da ist Wieder einmal eine Pauschal-

Gratulation fällig. Soweit es sich nicht um
Sitzenbleiber handelt - es sind einige we-
nige drunter, sie haben es längst ver-
schmerzt - und soweit sie noch leben,
werden die siebzig Buben dieses Bildes
heuer siebzig jahre alt. Da der Rundbrief-
macher selbst auch unter ihnen sitzt, ent-
bietet er seinen Klassenkameraden von
damals und allen anderen jahrgangsgenos-
sen von 1903, die nicht dieser 3. Volks-
schulklasse in der Rathausschule angehör-
ten, Glückwunsch und Gruß.

Siebzig achtjährige Buben, keineswegs
lauter Engel, vereinzelt sogar vielleicht der
eine oder andere, den man heute als Row-
dy bezeichnen würde -- aber alle hingen
sie an ihrem Lehrer, dem sie von der drit-
ten bis zur fünften Klasse anvertraut zu
sein das Glück hatten: Ernst Korndörfer.
Was er ihnen mitgab fürs Leben, das haf-
tet bis heute. Zucht und Ordnung -- fast
geniert man sich, diese Vokabeln noch zu
benützen; ab-er wie wäre ein junger Lehrer
anders mit einer solchen Riesenzahl fertig
geworden? Zucht und Ordnung: keiner der
Buben von damals 'empfindet bei -diesen
Vokabeln- Unbehagen. - jeder dankt viel-
mehr insgeheim dem Lehrer von damals

Spendenausweise:
Für Heimatverband mit Heimatstube, Archiv und

Hilfskasse: lm Gedenken an Frau Anna Maget in
Weíßenstadt von Luise Schopf Heilbronn 100 DM,
Fam. Dr. Wagner Weißenstadt 30 DM, Berta
Goßler lngelheim/Rh. 20 DM - Statt Grabblumen
für Frau Lydia Wunderlich in- Selb von Lisette
Simon Stuttgart 25 DM - lm Gedenken an Adolf
Kleinlein, Gustav Rittinger und Hubert Heuberer
von Fam. Ernst Biedermann und lda Schlegel Schön-
wald 30 DM - Statt Grablumen für Herrn Wilhelm
Zapf in Rehau von Michael Horn Kloster Eberbach
P. Eltville 20 DM, Adolf H. Rogler Nürnberg
I0 DM - Statt Grabblumen für Frau Erna Zitz-
mann in Steinau von Ed. und Luise Prell Weíßdorf
20 DM - Statt Grabblumen für Frau Ernestíne Wel-
ler in Frankfurt von den Fam. Herta Feistnerflm-
mens_tadt, Ed. Klaubert/Erkersreuth und Helmut
Klaubert/Erkersreuth 20 DM -~ Anstelle von Grab-
blumen für Herrn Wilhelm Dall in Flensburg von
Fam. Bernhard Wölfel Mü.-Lochham 20 DM - An-
lößlich des Heimgonges der Frau Frieda Schwab
in Pegnitz von ihen Cousínen 15 DM - Statt Grab-
blumen für Frau Irma Sammet in Nürnberg von
der dortigen Ascher Heimatgruppe 10 DM -- lm
Gedenken an Herrn Adolf Kraus in 'Selb 'von Emmi
Gemeinhardt Bamberg 20 DM - Zwecks Erweite-
ru_ng der Heimatstube von Gustav Klier`Baíndt/Ra-
vensburg 20 DM - Als' Dank für Geburtsta swün-
sche seitens' des-Heimatverbandes: Max illartin
Selb I0 DM, Hans Zäh Dörnigheím 50 DM, Hans
Ludwig Heidelberg '|0 DM, Hermann Schmidt Dör-
nigheím lO DM, da Mütter Gießen 10 DM, Elise
Müller Coburg I0 DM, Erna Bauernfeind Ulm I0
DM - Ernst Ludwig Hochheim I0 DM.

Für die Ascher Hütte: lm Gedenken an Frau Erna
Zitzmann von Fam. Elsa Weídhaas T'bischofsheim
20 DM, lda Rittinger Wendlingen 20 DM - Unge-
nannt 50 DM -- Statt Grabblumen für Herrn Sc_he-
schulka in Dörnigheím von Fam. Gugath München
50 DM, Adalbert Holfeld Bad' Orb 20 DM - An-

dafür, daß er ihnen „autoritär”-die Werte
vermittelte, die in den heute so verpönten
Worten stecken.

Das Haupteinzugsgebiet der abgebildeten
Klasse war „der Markt“. Aber es dehnte
sich über die Hofer Straße, das Wiesental,
die Loahmpritschn, und nahm auch noch
einen Teil vom Stein und vom Niklas in
Anspruch, obwohl dort die Steinschule
schon nahe herangerückt war;

Schier verschollene Namen tauchen auf,
wenn das suchende Auge über die Reihen
schweift: Andiel und Quittenbaum, Kresse
und Spitzbarth, Hampl und- Heinl, der
„junken-Päiter“, und natürlich viele ty-
pisch 'Ascher Namen, manche davon dop-
pelt.

Es sei-en hier wahllos ein paar Namen
herausgegriffen, u. zw. zweite Reihe von
vorn, links beginnend:

Rudolf Mayer †, Benno 'Tins, julius
Krauß, Hans Meier, Arno Schiller, Erich
Klier. Das Bild sandte uns Gustl Ploß, der
zwischen Arno Schiller und Erich Klier aus
der dritten Reihe schaut. Alle Namen auf-
zuzählen, würde wohl zu weit führen --
abgesehen davon, daß zwar die Gesichter,
aber bei weitem nicht mehr alle Namen
aus der Erinnerung auftauchen.

lößlích des Fußballertreffens von Liesel Jäger
Seligenstadt 25 DM - lm Gedenken an Frau Ger-
trud Bugner in Wiesbaden von Adalbert Holfeld
und Frau Bad Orb 20 DM - Anlößlích seines 60.
Geburtstages von Hans Zäh Dörnigheím _50 DM. .

Unsere Toten
Nach längerer, zuletzt schwerer Krank-

heit und doch unerwartet starb in Neu-
burg/Donau am 26. Mai der ältere der bei-
den juniorchefs der ehemaligen Stoffhand-
schuh- und Wirkwarenfabrik C. Prell. Ing.
Otto Prell war 1921 nach Absolvierung der
Ascher Textilgewerbeschule in den väter-
lichen Betrieb eingetreten, in dem er die
kaufmännischen Aufgaben übernahm.Ihm
folgte wenig später sein jüngerer Bruder
Ing. Alfred Prell, ' der die technische Lei-
tung in seine Hände " nahm. Vater und
Söhne entwickelten -den Betrieb zu beadıt-
licher und anerkannter Leistungskraft..Die-
sei no-ch vielversprechende Aufstieg wurde
durch die Ve-rtreibung jäh unterbrochen.
Aber mit ungebrochener Tatkraft bauten
die Firmeninhaber den Betrieb in Neu-
burg/Donau zuerst in den Räumen des
Schlosses _unter Überwindung großer
Schwierigkeiten wieder auf - auch sie Zeu-
gen der Leistungsfähigkeit der Heimatver-
triebenen. Dem Gründer des_ Unterneh-
mens Christian Prell, der im jahre 1959
im 85. Lebensjahre, rüstig und tätig bis
zuletzt, verstarb, folgte nun sein ältester



Sohn Ing. Otto Plell im 7?. fahre seines
Lebens nach. Alle drztliche Kunst, in den
letzten Monaten vielfach in Anspruch ge-
nommen/ vermochte die Krankheit nidrt
mehr zu tiberwinden. Um den Verstorbe-
nen trauern seine Frau, Kinder und Kin-
deskinder, diese ldngst in Neuburg einge-
wurzelt, seine Geschwister und deren Fa-
milien, aber auch viele Bekannte seiner
zur neuen Heimat gewordenen Stadt Neu-
burg/Donau, bei denen er infolge seines
aufrichtigen, wiirdigen und konzilianten
Wesens in hohem Ansehen stand.

In'Steinau b. Fulda starb.am 7. Mai im
Alter von 7o |ahren Frau Erna Zitzmann
geb. Wandt. Von fugend an begeisterte
Turnerin beim Tv. Asch 1849, hatte sie
ihren spdteren Mann,. der in Kdnigsberg
a. d. Eger gleich{alls ein treuer Anhdnger
des Turnwesens war/ bei einem Turntref-
fen kennen gelernt, war nach Kdnigsberg
a. d. Eger gezogen und pflegte von dort
aus ihre vielen freundschaftlichen Bezie-
hungen nach Asch weiter. Fast fiinfzig
|ahre hat sie Freud und Leid mit ihrem
Manne geteilt. Ein sdrweres Herzleiden,
das sie tapfer trug, fiihrte nun zu einem
Schlaganfall und damit zu einem jdhen
Tod.

Soziale Spalte:

Das vorgezogene und das flexible
Altersruhegeld

Nach der flexiblenAltersgrenze kann ein
Empfenger von Altersruhegeld wegenVoll-
endung des 63. Lebensiahres nicht bei vol-
lem Verdienst weiterarbeiten. Er darf nur
eine Besch?iftigung oder Erwerbstatigkeit
ausi.iben, die
I in iedem la};.r seit dem Rentenbeginn

von vornherein auf eine Zeit von
hiichstens drei Monaten oder 75 Ar-
beitstagen besdrrdnkt ist oder

I aus der ein Arbeitseinkommen erzielt
wird, das monadidr 3o v H. der -mo-
natlidlen Beitragsbemessungsgrenze
von 23oo DM nidrt iiberschreitet. Das
sind in diesem fahre 69o DM im Mo-
nat.

Die Bestimmung iiber den zuldssigen
Hinzuverdienst beim Bezug eines vorge-
zogenen Altersruhegeldes nach dem 6o.
Lebensiahr ftir Frauen und wegen Arbeits-
losigkeit unterscheiden sidr von der darge-
stellten Regelung dadurdr, daG das monat-
liche Arbeitseinkommen aus einer regel-
mii8ig ausgeiibten Besdraftigung oder Er-
werbstltigkeit ein Adrtel der monatlidren
Beitragsbemessungsgrenze von DM z3oo
nicht i.iberschreiten darf. Das sind im fahr
ry73 im Monat 287,5o DM.

. Sondenegelungen
Wer bei Verkiindung des Vierten Ren-

tenversicherungs-Anderungsgesetzes am

Wir danken allen Landsleuten f0r ihre
Mithilfe beim Unfall meiner Frau in
Oestrich. Besonderen Dank der Tocfrter
des Biirgermeister der dortigen Asc*rer
Gmoi, Lm. Georg Geier, die als Kran-
kensclrwester bis in die Klinik nad,
Mainz aucfr wdhrend der Fahrt dorthin
tatkriiftig Hilfe leistete und sich fur un-
sere Mutter einsetzte.

Familie Rudolf Zahn
7062 Rudersberg
im Br0hl

ASCHEN IUNDIIICF

3r. j. rg73 sdron ein vorgezogenes Alters-
ruhegeld bezog und noch eine Beschii{ti-
gung oder Erwerbsthtigkeit ausiibte, die
den zuldssigen Rahmen iiberschritten hat,
ist verpflichtet, dies seinem Rentenversi-
cherungstrdger unverziiglidr anztzeigen.Er
braucht aber fiir die Zeit bis dahin nidrt
zuriickzuzahlen:
! Einmal ist bestirnmt, da8 Rentenlei-

stungen, die auf Grund des Rentenre-
formgesetzes bereits gewdhrt worden
sind, nicht zuriickgefordert werden
di.irfen.

I Au8erdem bleibt jenen Versicherten,
die in dq Zeit vom zr. September 7z
bis zum zt. Dezembet 7z mit Riid<sicht
auf die Mdglidrkeit der unbeschrdnk-
ten Weiterarbeit ein Beschd{tigungsver-
haltnis geiindert oder unter Aufgabe
der bisherigen Beschhftigung oder Er-
werbstdtigkeit ein Beschhftigungsver-
haltnis begri.indet haben, das Alters-
ruhegeld zum Weiterbezug erhalten,
wenn ihr Arbeitsentgelt aus dem ge-
dnderten oder neuen Beschdftigungs-
verheltnis niedriger ist als 9o v. H. des

in den letzten 12 Monaten vor dem
r. |an. r973 durchschnittlich erzielten
Arbeitseinkommens. Allerdings mu8
der Rentenantrag vor dem zr. Dezem-
ber ry72 gestellt worden sein.

Personenkreis
Die Altersrente nadr der flexiblen Al-

tersgrenze kcinnen alleVersicherten in An-
sprude nehmen, die das 63. Lebensjhhr
vollendet und mindestens 35 anrechnungs-
fahige Versicherungslahre haben. Anre-
chenbar sind Beschdftigungszeiten nach
dem lremdrentengesetz, Beitragszeiten aus
Pflichtversicherung und freiwilliger Ver-
sicherung, Ersatzzeiten fiir militiirische
Dienste/ Kriegsdienst und Kriegsgefangen-
scha{t, Vertreibungszeit und so weiter, so-
wie alle Ausfallzeiten z. B. wegen Krank-
heit und Arbeitslosigkeit. Schwerbeschl-
digte sowie berufs- oder erwerbsunf?ihige
Versicherte, die mindestens 35 soldrer an-
rechnungsfdhigen Versicherungsiahre ha-
ben, kijnnen das flexible Altersruhegeld
bereits nach Vollendung des 62. Lebens-
iahres in Ansprudr nehmen' 

Franz pehel

Hcimotblott fOr dic our dcm Krciso Asch vorlricbc-
ncn Dculsdrcn. - Mitbilungsblotl dcs Hcinoivcr-
bondcr Asdr c. V. - Erschcint monotlidr mil dcr
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- Vcrlcg und Drud' Dr. Bcnno Tinr S6hnc 8 M0n-
chcn 5{l Groshofslro6c 9 - Vcronhrorllichcr Scfirifl-
loitcr: Or. Bcnno Tinr M0ndrcn 50 Groshofstro8c 9
- Portsdrcdtonto M0ndrcn Nr. ll2l ,18 - Eonkkon-
l.n: RoiffGiscnbonk M0.-Fcldmodring Nr. (n247(ts,
Slodtrporkos:c M0nclrcn :13/100793. - Fcrnruf (08lll
31326:15. - Portonrchrift: Vcrlog Asdrcr Rundbricl
I M0ndrsn 50 Groshofrlrq6c 9.

HAUSHALTERIN

gesetzten Alters mit Kocfrkenntnissen ftir Zwei-Personen-Haushalt
nadr Selb gesucfit.. Beste Bezahlung und geregelte Freizeit.

Ftir .grobe Arbeit am Freitag ist Putzfrau vorhanden.

Angebote mit Gehaltsanspniclren arnter 1/6 an den Ascfrer Rund-
brief, 8 Mrinchen 50, Grashofstrafje 9.

Nac*r einem arbeitsreichen Leben, erf0llt voller Liebe und F0rsorge, nahm Gott
der Allmiic*rtige meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Sc*rwiegervater und
GroBvater

Herrn RICHARD GEYER
* 24.9.1887 I 2. 5. 1973

Fabrikant, lnhaber der Firma Karl H6hn, fr0her Asch

zu sic*r in die Ewigkeit.

Hof, Eppenreuther StraRe 12 und Anspannweg 3

ln stiller Trauer:

Ernestine Geyer, geb. H<ihn

Helga K0hne, geb. Geyer, mit Familie
Susi Miiller, geb. Geyer, mit Familie
im Namen aller Venrvandten

Nacfi einem mit Arbeit und Sorge um seine Lieben erfiillten Leben entscfrlief
still und friedlicfi

Herr lng. OTTO PRELL
' 8. 10. 1901 t 26.5. 1973

Neuburg/Donau, Kolpingstraf3e

ln scfimerzlicher Trauer:

Helene Prell, geb. Huscfier, Gattin
Margit Wagner, Tochter mit Familie
Toni Tabery, Tocirter mit Familie
und alle Angehdrigen

Die Beisetzung fand auf Wunscfi des Verstorbenen in aller Stille statt.
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Sohn Ing. Otto Prell im 72. Iahre seines
Lebens nach. Alle ärztliche Kunst, in den
letzten Monaten vielfach in Anspruch ge-
nommen, vermochte die Krankheit nicht
mehr zu überwinden. Um den Verstorbe-
nen trauern seine Erau, Kinder und Kin-
deskinder, diese längst in Neuburg einge-
wurzelt, seine Geschwister und deren Fa-
milien, aber auch viele Bekannte seiner
zur neuen Heimat gewordenen Stadt Neu-
burg/Donau, bei denen er infolge seines
aufrichtigen, würdigen und konzilianten
Wesens in hohem Ansehen stand.

In'Steinau b. Fulda starb, am 7. Mai im
Alter von 70 jahren Frau Erna Zitzmann
geb. Wandt. Von jugend an -begeisterte
Turnerin beim Tv. Asch 1849, hatte sie
ihren späteren Mann, der in Königsberg
a. d. Eger gleichfalls ein treuer Anhänger
des Turnwesens war, bei einem Turntref-
fen kennen gelernt, war nach Königsberg
a. d. Eger gezogen und pflegte von dort
aus ihre vielen freundschaftlichen Bezie-
hungen nach Asch Weiter. Fast fünfzig
jahre hat sie Freud und Leid mit ihrem
Manne geteilt. Ein schweres Herzleiden,
das sie tapfer trug, führte nun zu' einem
Schlaganfall und damit zu einem jähen
Tod.
Soziale Spalte:
Das vorgezogene und das flexible

Altersruhegeld `
Nach der flexiblen Altersgrenze kann ein

Empfänger von Altersruhegeld wegen Voll-
endung des 63. Lebensjahres nicht bei vol-
lem Verdienst weiterarbeiten. Er darf nur
eine Beschäftigung oder Erwerbstätigkeit
ausüben, die
. in jedem Iahr seit dem Rentenbeginn

von vornherein auf eine Zeit von
höchstens drei Monaten oder 75 Ar-

. beitstagen beschränkt ist oder
. aus der ein Arbeitseinkommen erzielt

wird, das monatlich 30 VH. der 'mo-
natlichen Beitragsbemessungsgrenze
von 9.300 DM nicht überschreitet. Das
sind in diesem jahre 690 DM im Mo-
Dat.

Die Bestimmung über den zulässigen
Hinzuverdienst beim Bezug eines vorge-
zogenen Altersruhegeldes nach dem 60.
Lebensjahr für Frauen und wegen Arbeits-
losigkeit unterscheiden sich von der darge-
stellten Regelung dadurch, daß das monat-
liche Arbeitseinkommen aus einer regel-
mäßig ausgeübten Beschäftigung oder Er-
werbstätigkeit -ein Achtel der monatlichen
Beitragsbemessungsgrenze von DM 2300
nicht überschreiten darf. Das sind im Iahr
1973 im_Monat 287,50 DM.

. Sonderregelungen
Wer bei Verkündung des Vierten Ren-

tenversicherungs-Änderungsgesetzes am

Wir danken allen Landsleuten für ihre
Mithilfe beim Unfall meiner Frau in
Oestrich. Besonderen Dank der Tochter
des Bürgermeister der dortigen Ascher
Gmoi, Lm. Georg Geier, die als Kran-
kenschwester bis in die Klinik nach
Mainz auch während' der Fahrt dorthin
tatkräftig Hilfe leistete und sich für un-
sere Mutter einsetzte. ` ' "

l Familie Rudolf Zahn
7062 Rudersberg
im Brühl

ASCHER IUNDIIIEF '
Heirnotbiatt für -die aus. dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Ersdıeint monatlich mit der
ständigen, Bilderbeiloge .Unser Sudetenland“. -
Vierte |.-Bezıågsår. DM .50 einsdıl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag un rudıı Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9~- Verantwortliclwer Sdırift-
leiter: Dr. Benno Tins München'50 Grashofstraße 9
- Postschedıiıonto Miindıen Nr. 112148 -- Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmodiing Nr. 0024708,
Stadts arkosse Mündıen 33/100793. - Fernruf Ä08l`Iı
31-3 2?35. - Postanschrift: Verlag Ascher Run brie
I Münclıen 50 Grashofstraße 9. -

31. 3. 1973 schon ein vorgezogenes Alters-
ruhegeld bezog und noch eine Beschäfti-
gung oder Erwerbstätigkeit ausübte, die
den zulässigen Rahmen überschritten hat,
ist verpflichtet, dies seinem Rentenversi-
cherungsträger unverzüglich anzuzeigen. Er
braucht aber für die Zeit bis dahin nicht
zurückzuzahlen :
Q Einmal ist bestimmt, "daß Rentenlei-

stungen, 'die auf Grund des Rentenre-
formgesetzes bereits gewährt worden
sind, nicht zurückgefordert werden
dürfen. `

. Außerdem bleibt jenen Versicherten,
die in der Zeit vom zr. September 72
bis zum zr. Dezember 72 mit Rücksicht
auf die Möglichkeit der unbeschränk-
ten Weiterarbeit ein Beschäftigungsver-
hältnis geändert oder unter Aufgabe
der bisherigen "Beschäftigung oder Er-
werbstätigkeit ein Beschäftigungsver-
hältnis begründet haben, das Alters-
ruhegeld' zum Weiterbezug erhalten,
wenn ihr Arbeitsentgelt aus dem ge-
änderten oder neuen Beschäftigungs-
verhältnis niedriger ist als 90 v. H. des

in den letzten rz Monaten vor dem
1. Ian. 1973 durchschnittlich erzielten
Arbeitseinkommens. Allerdings muß
der Rentenantrag vor dem zr-. Dezem-
ber 1972 gestellt worden sein.

Personenkreis
Die Altersrente nach der flexiblen Al-

tersgrenze können alle Versicherten in An-
spruch nehmen, die das 63. Lebensjahr
vollendet und mindestens 35 anrechnungs-
fähige Versicherungsjahre haben. Anre-
chenbar sind Beschäftigungszeiten nach
dem Premdrentengesetz, Beitragszeiten aus
Pflichtversicherung und freiwilliger Ver-
sicherung, Ersatzzeiten für militärische
Dienste, Kriegsdienst und Kriegsgefangen-
schaft, Vertreibungszeit und so weiter, so-
wie alle Ausfallzeiten z. B. wegen Krank-
heit und Arbeitslosigkeit. Schwerbeschä-
digte sowie berufs- oder erwerbsunfähige
Versicherte, die mindestens 35 solcher an-
rechnungsfähigen Versicherungsjahre ha-
ben, können das flexible Altersruhegeld
.bereits nach Vollendung des 62. Lebens-
jahres in Anspruch nehmen. `

Franz Pehel

HAUSHÄLTERIN

` gesetzten Alters mit Kochkenntnissen für Zwei-Personen-Haushalt
nach Selb gesucht., Beste Bezahlung und geregelte Freizeit.

Für grobe Arbeit am Freitag ist Putzfrau vorhanden.

Angebote mit Gehaltsansprüchen ünter 1/6 an den Ascher Rund-
brief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

Nach einem arbeitsreichen Leben, erfüllt voller Liebe und Fürsorge, nahm Gott
der Allmächtige meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater und
Großvater

Herrn RICHARD GEYER
7 * 24. 9. 1ss7 F †2.5.1973s

Fabrikant, Inhaber der Firma Karl Höhn, früher Asch
zu sich in die Ewigkeit.

Hof, Eppenreuther Straße 12 und Anspannweg 3

In stiller Trauer:
Ernestine Geyer, geb. Höhn _ ä
Helga Kühne, geb. Geyer, mit Familie
Susi Müller, geb. Geyer, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Nach einem mit Arbeit und Sorge um seine Lieben erfüllten Leben entschlief
sfiıı und friedıich 3 R

K .Herr lng. OTl'O PRELL
* 8. 10. 1901

Neuburg/Donau, Kolpingstraße

† 26. 5. 1973

ln schmerzlicher Trauer:
Helene Prell, geb. Huscher, Gattin
Margit Wagner, Tochter mit Familie
Toni Tabery, Tochter mit Familie
und' alle Angehörigen

Die Bei-setzung fand auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt; -



Fem von seiner lieben Heimat verstarb nach langem Leiden
unser lieber Bruder und Onkel, Herr

JOHANNES ERNST BURGMANN
friiher Krugsreuth

22. 1 . 1891 t 23. 5. 't 973

ln stiller Trauer:

Frieda Mutterer, Sclrwester
lrmgard Zeller mit Familie
Ric*rard Mutterer mit Familie
Gerdi Kunz mit Familie

VohenstrauR, N0rnberg - fniher Krugsreuth, Neuberg

Unsere liebe Tante, GroBtante und UrgroBtante

Frau ELISE DIETZ, geb. Putz

ist am 26. 4. 1973 im Alter von 88 Jahren entschlafen.
Die Beisetzung fand auf Wunsch der Verstorbenen in aller
Stille in Bad-Nauheim statt.

lm Namen der Hinterbliebenen:

. Ernst Ruderisch und Frau Elise,
geb. Gemeinhardt

6301 Leihgestern, WaldstraBe 't - friiher Ascfr, Hauptstr. 22

Allen Freunden und Bekannten geben wir die traurige Nacfi-

richt, daR unser guter Onkel, Schwager und Cousin, Herr

RUDOLF KRUSCHWITZ
Zahnarzt in Marienbad und Leihgestern

* 20.9.'1899 in Ascfi t 8. 5. 1973 in GieBen

naclr kurzer Krankheit sanft entschlafen ist.

lm Namen aller Verwandten:

Gerhard Krusc*rwiE

Nacfi scfiwerer Krankheit ist unsere liebe

IRMA SAMMET

am 30. April 1973 im Alter von 68 Jahren f[ir immer von uns
gegangen.

ln stiller Trauer:

Elsa Welzel
' Herta Reiter

Klaus und Edith Reiter

F0r bereits erwiesene und noc*r zugedadrte Anteilnahme
herzlic*ren Dank.

Nlirnberg, Peter-Henlein-StraBe 70 - fr. Asch, Hocfrstr. 11

lhrem Goft ergeben, ist unsere liebe Schwester und Tante

ELLI SCHWAB
* 9.2. 1906 t 20.5. 1973

von ihrem langen und schweren Leiden erl<ist worden.

ln stiller Trauer:

Emmi Schwab
Luise Lederer, geb. Schwab
und allen Anverwandten

8672 Selb, Chr.-Krautheim-Str. 22 und Fr.-Ebert-StraBe 56
fr0her Ascfi, BarbarossastraRe I

Frir bereits erwiesene und noctr zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlicist.

Gott der Allmiichtige erloste nactr schwerem Leiden meine
liebe, unvergeRlictre Frau, unsere Mutter, Oma, Schwester,
Schwdgerin, Tante und Patin

Frau LYDIA WUNDERLICH
geb. Heuberer aus Nassengrub

am 8. Mai 1973 im 74. Lebensjahr zum ewigen Frieden..

Selb, Ldngenauer Stral3e 75 - Stuftgart, - Ldngenau -
Augsburg - Rdtz - Frankfurt und Alsfeld
f rtiher Fleifjen, Sc*rulstrafje

ln stiller Trauer:
Gustav Wunderlic*r, Gatte
lrmgard, Tochter, mit Gatten Herbert
Enkelsohn Horst
nebst allen Verwandten

Frir bekundete Anteilnahme sagen wir herzlichen Dank.

ERNA ZITZMANN, 9eb. Wandt
. 26. 10. 1902 t 7.5. 1973

Meine liebe Frau, meine gute Mutter, unsere Schwester,
Sdrwdgerin und Tante ist in ihre ewige Heimat heimgegan-
gen. lhr Leben war Arbeit, Liebe und Treue.

64'lI SteinauiFulda, HainbergstraRe l5

fr(iher K6nigsberg a. d. Eger und Asch

Die Beerdigung fand am Freitag, den 11. Mai am Friedhof
in Steinau-Fulda statt.

ln stillem Leid:

Georg Zitzmann
lrmtraut Zitzmann, Tochter
Familien Otto Flauger, Wolfgang
Hupfauf und Hocfistaffl-Meinig

Wir danken allen, die unseres lieben Verstorbenen

KARL SCHESCHULKA

bei seinem Heimgang gedacfrten und uns ihre liebevolle

Anteilnahme an unserem Sc-hmerz bezeigten.

Auguste Schescfiulka

. Hermann Bandow

und Frau llse, geb. Scheschulka

Hans Ziih und Familie

Dornigheim, Endbach/Gladenbach

-88-

Fem von seiner lieben Heimat verstarb nach langem Leiden
unser lieber Bruder und Onkel, Herr

' JOHANNES ERNST BURGMANN
früher Krugsreuth

* 22.1.1891 † 23.5.1973

' In stiller Trauer: -
Frieda Mutterer, Schwester
Irmgard Zeller mit Familie
Richard Mutterer mit Familie '

- Gerdi Kunz mit Familie

Vohenstrauß, Nürnberg - früher Krugsreuth, Neuberg

Unsere liebe Ta.nte, G-roßtante und Urgroßtante

Frau ELISE DIETZ, geb. Putz 5
ist am 26. 4. 1973 im Alter von 88 Jah-ren e-ntschlafen.
Die Beisetzung fand auf Wunsch der Verstorbenen in aller
Stille in Bad-Nauheim -statt.

lm Namen der Hinterbliebenen:
' Ernst Rude-risch und Frau Elise, -

` geb. Gemeinhardt _

6301 Leihgestern, Waldstraße 1 - früher Asch, Hauptstr. 22

. ` N ch ch K kh ' ` I' b
Allen Freunden und Bekannten ge-ben wir die traurige Nach- a S werer .ran eit ist unsere le e
richt, daß unser guter Onkel, Schwager und Cousin, Herr |RMA SAMMET

am 30. April 1973 im Alter von 68 Jahren für immer von uns
' RUDOLF KRUSCHWITZ gegangen. _

Zahnarzt in Marienbad und Leihgestern In stiller Trauer:
* 20.9.1899 in Asch f 8. 5. 1973 in Gießen Elsa Walzel '

nach kurze-r Krankheit sanft entschlafen ist. 7 Klaus und Edith Reiter I

lm Namen aller Verwandten:
Gerhard Kruschwitz

lhrem Gott ergeben, ist unsere liebe Schwester und Tante

R ELLI SCHWAB
*9.2.19oe 5 † 20.5.1973 ~

von ihrem langen und schweren Leid-en erlöst worden.

- _ In stiller Trauer:
Emmi Schwab
Luise Lederer, geb. Schwab

' und allen Anverwandten
8672 Selb, Chr.-Krautheim-Str. 22 und Fr.-Ebert-Straße 56
früher As-ch, Barbaro-ssastraße 1 '
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst."

ERNA ZITZMANN, geb. Wandt
* 26. 10. 1902 † 7. 5.1973

Meine liebe Frau, meine gute Mutter, unsere Schwester,
Schwägerin und Tante ist in ihre ewige Heimat heimgegan-
gen. Ihr 'Leben war Arbeit, Liebe und Treue.
6411 Steinau/Fulda, Hainbergstraße 15 '

früher Königsberg a. d. Eger und Asch
Die Beerdigung fand am Freitag, den 11.Mai am Friedhof
in Steinau-Fulda statt. '

_ In stillem Leid:
Georg Zitzmann
lrmtraut Zitzmann, Tochter
Familien Otto Flauger, Wolfgang
Hupfauf und Hochstaffl-Meinig

_gg_

- Herta Reiter

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Nürnberg, Pe-ter-Henlein-Straße 70 -- fr. Asch, Hochstr. 11

Gott der Allmächtige erlöste nach -schwerem Leiden meine
liebe, unvergeßliche Frau, unsere Mutter, Oma, Schwester,
Schwägerin, Tante und Patin

Frau LYDIA WUNDERLICH
~ geb. Heuberer aus Nassengrub

am 8. Ma.i 1973 im 74. Lebensjahr zum ewigen Frieden.

Se-lb, Längenauer Straße 75 - Stuttgart, - Läng-enau -
Augsburg - Rötz -- Frankfurt und Alsfeld
früher Fleiße-n, Schulstraße --

ln stiller Trauer:
Gustav Wunderlich, Gatte '
Irmgard, Tochter, _mit Gatten Herbert
Enkelsohn Horst
nebst allen Verwandten .

Für bekundete Anteilnahme sagen wir herzlichen Dank.

Wir danken allen, die unseres lieben Verstorbenen

KARL SCHESCHULKA

bei seinem Heimgang gedachten und uns ihre liebevolle
Anteilnahme an unserem Schmerz bezeigten.

' Auguste Scheschulka -
Hermann Bandow'

\

und Frau Ilse, geb-. Scheschulka
Hans Zäh und Familie

Dörnigheím, End-bach/Gladenbach


